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I.

Abhandlung
von der besten

Zurüstung der Aeker
zur Aussaat,

und der

bequemsten Einrichtung in dem Anbaue
derselben, nach dem verschiedenen erdrich.

Von

Hr. A. Dsxat,
der löbl. ökon. Gesellschaft zu Bern Ehrenmitglied.





Von der besten Zurüstung der Aeker,

mid der

bequemsten Einrichtung in dem Anbaue

derselben zc.

^

^ I ^ch hatte aus besondern Ursachen nicht eher,

^fl>«2^ als im wintermonat l?6l. Nachricht von.^ ^ ihrem ökonomischen Journale und der
darinn ausgeschriebenen aufgäbe:

welches ist die beste bearbeitung dcr Felder
SM Wintersaat, nach der Verschiedenheit des
erdrichs und der läge desselben.

Da ich es mir mein lebtag zur Pflicht gemacht,
ein guter patriot zu feyn; fo erlaube ich es mir
nicht, bey diefem aulasse still zu schweigen, und
die früchte von einer 25.jährigen wohlerwogenen
erfahrung über eine unfer werthes Vaterland fo
nahe berührende materie zurükzuhalren ; fonderlich
da ich dieses mal die achtung, die ich von jugend
auf für den Akerbau gehegt habe, ohne furcht air
den tag legen kan. Unter eurem patriotischen
fchuze wage ich es, die Vernunft über das vorurtheil,
nnd wohlüberlegte erfahrungen über die eingeführ-

A z ten



6 Von der besten Znrüstung

ten gewohnheiten hinauszufczen, welche nichts an«

ders als traurige früchte der na hläßigkett, der

trägheit, des aberqlaubens, und des mangels der

Überlegung, oder des kenntnisscSder nöthigen hülfS-

mittel sind.

Ich werde mich nicht um eine nette fchreibart,
sondern nur darum bekümmern, deutlich, bündig
und wahrhaft zu feyn. Ein gegenständ der den

Staat uud mein werthes Vaterland fo nahe berühret

foll mir dieses zur Pflicht machen.

Weitläufigkeit Wiederholung nnd Zweydeutigkeit

auszuweichen, will ich mich vor allem auS

über die bedeutung verfchiedener benennungen
erläutern deren ich mich im verfolge bedienen werde:

1) Alles was ich anführen werde, ist

hauptsächlich auf die landfchaft Waat gerichtet.

2) Durch einen morgen aker (polio) verstehe ich

das maaß, welches bey uns am gebräuchlichsten ist;

nemlich so«, ruthen, jede von 81. guadratfchuhen

Bernmäß, fo daß ein ganzer morgen 40500. fuß
enthält.

Durch zrpenr aber verstehe ich einen gewöhnlichen

morgen wiefenland, der aus 31250. Bernfchuhen

besteht, welches alfo etwas weniges mehr als drey

viertheile von einem morgen aker ausmacht.

z) Durch das wort boisseau und cnmrtoron
verstehe ich em fcheffel oder maß von Lofanen oder

Orben welche mit dem Vernmässe nahe

übereinstimmen. Ein Lofcmermäß weizen wiegt 20. biS

24. tK. von 16. unzen : hiemit ^ weniger als ein

Bern-
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Vernpfund. Gesäuberter dinkel 19. bis sz.W.Roken
18, bis 22. ie uach der eigenfchaft des getreides. Das
Orbenmäß wiegt ungefehr ein vierthcil pfund mehr,
als das Vcrnmäß,und ein viertheil pfund weniger als
daSÄosanenmäß. Diefer unterfcheid ist fo gering,dcist
es ßch nichl der mühe lohnet, dasselbe zu erwehnen.

4) Durch eiue überflüßige erndte verstehe ich

anders nichts, als einen fchr reichen raub, der in
einem jähre eingefammelt wird, da alles gut ge-

räth, und hiemit die lebensmittel nicht theuer sind.

5) Durch eine reiche midte verstehe ich hingegen
einen reichen raub, der in einem manqelbarcn,
oder in einem folchen jähre eingefammelt wird,
da die lebensmittel fehr theuer sind.

6) Damit der Akerbau gedeye, muß der abtrag
desselben nothwendig die nnkosten übersteigen: denn

fönst würde der reiche akermann die lust dazu
verlieren und der arme zu gründ gehn. Der rict>
tige abtrag muß alfo nicht nur deutlich und ein»

fältig, fondern auch zugleich mit der möglichsten

genauigkeit nnd richtigkeit festgefezt werden.

Zu diesem ende muß man 1) den ganzen werth
seines ganzen raubes ohne ausnahm, auf den ersten

zeitpunkt, da derfelbe verkäuflich ist, ausrechnen;
denn der Überschuß dcs Werths gehört nicht mehr zum
Akerbau, fondern zu der Handlung. 2) Muß man
von diefem betrage nicht nur alle fowohl nöthige
als zufällige Unkosten dcs cmbanö, deu werth des

dungS, dcS famenö, die kösten der eiufammlun«
und des verkauft rechnen ; fondern noch dazu de»

käuflichen werth des grundeö zu s. von ioc>. nach

A 4 der



8 Von der besten Zurüsttiug

der rechnung des orts/ da derselbe liegt. Nur
dasjenige, was also den belauf aller dieser znsa-

mengerechnetcr artikel übersteigt, kan der richtige
abtrag genennt werden.

Die grosse verfchiedenheit des grnndes/ und ili^
res käuflichen Werths ist aber von einem orte zu n
andern fehr verfchieden: ans diefen gründen muß
alfo dcr richtige Produkt, ohne rükßcht auf den

innerlichen werth ausfündig gemacht werden.

Damit aber dicse berechnung richtig fey, erfor-
dern die umstände ferner, daß z. jähre, fowohl
ln äkern als wiefen zufamenqerechnct werden:
nemlich das bereits theure jähr des akerbaues, und
der folgenden zwo erndtcn; weil man 15.
von loo. für den käuflichen werth des grundes für
z. jähre rechnen muß.

7) Nach diefer rechnung nenne ich einen gurrn
Produkt allen abtrag, der von zwey voisioo.
bis auf zehn von loo. richtigen prodnkt beträgt;
nemlich von 6. bis ?«. von ^o«. für den richtigen
abtrag dcr drey jähren.

8) Einen reichen Produkt nenne ich allen

abtrag, der dicse ZI. von übersteigt.

Ich will dieses durch ein beyspicl erläutern. Ich
feze, eiu morgen akcrland fey »ach dcm käuflichen
werthe des orts, wo er liegt, 12«. franken werth,
welches ungefehr der allgemeine mittelpreis unfers
akerlands, und trokne» wiefenlandes ist: haben
die haupttösten, ncbenköstcn, dnng zc. 9«.^.
gekostet; fo muß man noch is. von iv«. von 120.^.

oder
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«der 18. für drey jähre Hinzuthun. Ist das jähr
bereits theuer ; fo trügt er nichts ab. Wirft mir
aber der abtrag der folgenden zwey jähre i44- ^
aus; fo habeich z6. richtigen Produktes, und

diefes nenne ich einen schr gutm abtrag / weil er

mir für z. jähre den dreyfachen zinß von meinem

grundstüke abwirft, und 10. von iso, oder den

dopelten zinß darüber.

Gefezt eine wiest, von gleicher grösse und werth,

wie das akerstük, auf welchem die Haupt- uud ne°

benkösten, dung tt. von drey jähren auf no. l..
anstiegen: feze dazu i8-I>. beträgt 128. I>. Trägt
der werth der ersten heuerndte vom ersten jähre,
nach dcr méthode, die ich hienach anzeigen werde,

und der werth von dem Produkt der folgendem

zwey jähre, an stroh und getrcid 2««. ab; fo

habe ich 72. 1^- richtigen Produkt, und diefes

macht mir einen reichen abtrag aus: weil er den

von z6. übersteigt, und mir für z. jähre 25.
von ios. jeden jahrs von dem käuflichen werthe

des grundstüks abwirft, und alfo 20. von ios.
richtigen gewinnes.

Mache ich aber einen aker zn wiefen, von
gleichem werthe; und fezeich, die Haupt-und uebenkö.

sten, dung tt. belaufen stch auf 91-1^ io- f. i8l^
hinzugethan, machen 109. l.. i«. f. Das jähr, da

das stük gepflügt wird, trägt nichts ab. Seze, das

stroh und getreid vom zweyten jähre, und das

heu und grummet vom dritten betragen nicht mehr

als 116. 14.f. fo habe ich mehr nicht als 7-^.4-5
richtigen Produkt ; diesen nenne ich gleichwohl einen

guten abtrag, weil er für z.jghre den jährlichen
A s iinß
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zinß von meinem kapitale um 2. von ios. Mei»
richtiger gewinn übersteigt.

Diese rechnung ist, ungeacht des melirern oder
mindern Werths deö siüks / jederzeit gleich: denn
alles erdrich, das wohl bearbeitet ist, soll seinen

abtrag nach dcm Verhältnisse seines käuflichen werthes

geben: Man muß cs aber nicht so anstellen,
wie verschiedene bey uns thun, die ihre besten

grundstüke verabsäumen und schlecht in ehren

halten, um die schlechter« in bessern werth zu

bringen.

Hätte ich die rechnung für die deutfche landschaft

gezogen; fo würde ich den zinß nicht höher als
auf 4. von ivo. gefezt haben ; für die landfchaft
Waat aber kan man nicht weniger als 5. fezen.

In betrachtung der grossen verfchiedenheit des

erdrichs ist es nicht möglich daß man eine

vergleichung von einer gegend zu der andern machen
könne, wenn man die rechnuitg änderst ziehet. Die
umstände erfordern die zufamenftzung drcyer jähre
unumgänglich. Es würde aber schwer halten,
mehrere mit einander zu vergleichen; den» die

rechnung müßte cntwcders allzu unrichtig, odcr allzu
sehr znsamcngesczt aussallen.

Man würde viele rcchnungSfehler, Widersprüche

und üble begriffe zwifchen den landwirthen
ausgewichen haben, wenn man diefe rcchmiiigsart von
dein Produkte der guter eher angenommen hätte;
nnd wir würden weniger verarmte und verzagte
landleute vor uns fthen.

9) Was
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9) Was ich einen last oder ein fuder dung

nenne, wiegt etwas weniges mehr als ein fuder
wein von 40«. bernmassen; oder was ein mit all°
gemeiner stärke begabter mann in 16. malen tra»
gen kan; wenn da nemlich die 16. Hutten (hals»
oder ruken « körbe) nach der mehrern oder mindern
schwere des düngerö grösser oder kleiner sind.

10) Seinen dung verlieren, nenne ich, wenn
man auf einen morgen, bernmaaß weniger als
z. fuder, und auf einen morgen unfers maasses
weniger als 4. fuder auösireut. Unmöglich kan
diefe menge dnng die erde in einige gährung brin»
gen. Ist man endlich an diefe menge gebunden;
fo ist es besser nur die helfte feines akerS ju düngen.

11) wcnig düngen Heisse ich, wenn man nur
z. bis 6. fuder auf einen morgen wiefenlandes
vder eine kleine juchart und 4. bis 6. fuder
auf einen morgen akerlandes oder grosse ju«
chart verwendet Unfre arme landleute führen
oft 8. bis 9. fuder auf einen morgen, die aber
kaum die obige anzahl nach dem hievor bestimmten
halt« ausmachen.

12) Mittelmäßig düngen Heisse ich nicht
mehr als 6. b,s 7. fuder auf eineu kleinen mor»
gen, oder 8. bis 9. auf eineu grossen morgen,
verwenden, welches unfre gewöhnliche regel ist.

iz) Ueberflüßig düngen heißt bey mir 9. bis
io. fuder auf einen kleinen, und 12. biS iz. auf
einen grossen morgen ausstreuen. Ein mehrers
ist ein blosser mißbrauch und Überfluß, der für
altes wintergetreid dem eigenthümer mehr fchäd¬

lich
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lich als nüzlich ist; wie ich es hienach beweise«
wcrde.

Alle die nur den deutschen akerbau in frucht,
baren gegenden kennen, werden ohne Zweifel sin«
den, ich stelle hier lauter elend vor. Niemand
bedauert es gewißlich mehr als ich felbst. Allein
es ist hier nicht darum zu thun, die Wahrheit zu
verHelen: Ich muß ste in ihrer gestalt aufführen.
Ich konnte ohne vcrlezung derfelben noch ein weit
elenderes gemählde vorstellen: denn unfer elend
ist nur zu wahrhaft; und daher bedorfen wir auch
einer geschwinden hülfe.

Der geneigte leser wird stch dieser vorlauftigen
anmerkungen in der folge errinnern. Ich habe
dieselben beyfamen vorausgeftzt, um nachher desto
kürzer und deutlicher zu seyn.

Ich theile nnn diese abhandlung in drey theile.
Jn dem ersten handle ich von dem besten Feld,
geräthe, und dem zum Akerbau nuzlichsten Viehe.

Jn dem zweyten gebe ich anwcisung stch
desselben nach der Verschiedenheit des erdrichs und
der läge desselben auf die vorthêilhafteste weist zu
bedienen.

Jn dem dritten werde ich auf die vornehmsten
einwürfe antworten.

4-
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i. Theil»
Vorerinneritllg.

She ich aber zu der abhandlung selbst komme/

Will ick einige regeln der klugheit vorausftzen,
welche das fundament des Akerbaus sind / und an

die ich den iefer in der folge nur erinnern werde.

1) Daß der ganze Akerbau auf die rechnungs-

Wissenschaft gegründet fey/ und daß man die un-

losten jederzeit mit dem abtrage vergleichen muß.

2) Daß, alles übrige gleich/ das vornehmste

und richtigste augenmerk allezeit dieses feyn foli,
die unkösten zu vermindern / in fo weit folches

der guten wirthschaft nicht fchädlich ist.

Aus diefen zween allgemeinen grundfazen leite

ich fechs befondre folgen her.

u) Da die tagelöhner dermalen in der

landschaft Waat fehr lheuer stnd; fo muß man trachten

diefelben sparsam zu gebrauchen/ bis stch die

umstände ändern.

K) Da der ankaiif und der unterhalt des

vichs ebeufalls theuer ist; fo muß man trachten

auch hierbey fo viel möglich zu erfparen.

c) Die menge des dungs ist in der Waat fthr
gering. Diefer, wie nichl weniger das stroh,
sind in unferm lande auf einen fo hohen preis
angestiegen, daß es alle vorsieht eines klugen und

gefchikten
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gefchikten landwirthen erfordert, den belanf dieser

zween artikel auf dem abtrage des erdrichs wie-
der zn finden. Wie ich es oft bemerkt habe, ge-

schieht dieses blosserdingen durch die schuld unsrer

nachbaren: und ist der gewinn bey der vermisse»

rung des dunges beträchtlich; so zeuht er hinge»

gen ein allgemeines elend nach sich. Der anbau

muß also dergestalt eingerichtet seyn, daß man
dieser zweener artikel, die so theuer als noth«

wendig sind, gebührende rechenschaft trage.

6) Die übrigen zufälligen artikel, alles übrige

gleich, fallen in vergleichung mit den obigen drey

artikeln, in keine besondre betrachtung.

e) Da das erdrich in der landfchaft Waat über»

Haupt in fehr geringem preist ist; fo verliert man

wenig dabey dasselbe ruhen zu lassen.

5) Endlich muß man seine aufmerkfamkeit und

arbeit verdopeln, fein bestes erdrich wohl anzu»

bauen; und hier muß man es mit den Unkosten

nicht fo genau nehmen. Es ist aber eine grosse

Unvorsichtigkeit, daß man die guten gruudstüke ver»

abfäumt, um die schlechtesten in guten werth zu

dringen.

Erster Abschnitt.

Diefer erste abschnitt theilt sich von felbst i»
zween theile, wovon der erste das FeldcZräth,
und der zweyte das Vieh betrift. Ich werde

die weitläuftigkeit über bereits bekannte fachen

ausweichen, wo ich nicht etwas neues darüber zu

sagen habe.
Das
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Das erste und vornehmste geräth zu dem Feld'
bau ist der pflück- Ich kan aber hierüber den

begrif jenes alten Römers nicht billigen / den man
der zauberey beklagte/ weil cr stch eines fehr schweren

pstuges und psiugcifens bedient«/ dergleichen

man nicht felten bey uns sieht

1) Erfordert ein materialifcher Pflug mchr vieh,
denfelben zu ziehn, und ermüdet dasselbe auch

stärker.

2) Da der Pflug nicht durchdringen, und die
erde nicht anders als mit grosser gcwalt öfnen
kan, reibt und knettet er diefelbe/ uud macht sie

fo hart/ daß sie weniger tüchtig ist, die gutthätigen

einflusse der luft, der fonne, dcr nebcZ,des
regens und des thaues zu empfangen; fo daß anch
die egge nachher dicselbe nicht durchdringen und
zertheile» kan

(*) C. Furius Crcstims verantwortete sich vor dem NcdiliS
und dem volke auf die deschuldignng der zaubere», weil er auf
«i»ein kleinen aker mehr korn als seine nschbaren auf grossem
srundstÄen einerndtte mit darftellunq seines schweren aker»

geräthe«, seiner starken ochse«, seines junge» weibes und sei»

«er tochter. Da, ihr Römer, seht ihr die Werkzeuge mei»

«cr Zauberkunst : allein meine arbeit, meinen schweiß,
meinen vielen kummer, die kan ich euch nicht darstellen.

?Im.IW. nac. lib. XV III. c. 6.

(") Alles was der Hr. Dsxat erfordert, das unnüze reiben
des Pflugs wider die erde zu hindern, ift um soviel mehr
«Uec aufmerksamkeit würdig, als man dteleS selten einiger ach»
tun« würdiget. Doch muß man sich wohl hüte», ein geräth
«icht allzusehr zu entkräften, welches eine grosse und beständig«
gcwalt erfordert. Die leichtigkeit ift gegen die dauerhaftigicit
nur bis g«f einen gewissen xuntt rathsqm, und dieser punkt

ist
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Z) Ein nicht geringes hinternis zum gebrauche

eines schweren Pfluges ist auch dieses, daß das

erdrich meistens allzu naß oder allzu trote» ist,

und also nicht gut bearbeitet werden tan; so daß

die gdttlicl>e Vorsehung gleichsam mit fleiß dazu

eingerichtete iahrszeiten senden müßte, um mit

diesem groben pflüge eine» mittelmäßige» umfang

erdrichs zu pflüge».

Ans gleichen gründen kan ich alfo einer art

pflüge mit Zweyen ohren, die bey unS fehr

gebräuchlich ist, nicht meinen beyfall geben: denn,

uebst denen unqemächlichkeiten, deren ich oben

Meldung gethan habe, haben ste noch diefen fehler,

daß ste die erde nur umrühren, anstatt dieselbe

wohl umzuwenden; fo daß ße keinen andern Vorzug

haben, als um etwas weniges die muhe dessen

zu vermindern, der die Hörner des pflugeS

hält. Dieser geringe Vortheil kan aber mit dem

Nachtheile, dessen ich oben Meldung gethan habe,

in keine vergleichung kommen. Ich ziehe also alle

schneidende und spizige pflugeisen denen andern

vor.
Nebst dieftm ist cs meines erachtens besser, daß

MS holz an dem Pfluge, welches die erde reibt,

so wenig schwer seye/ als eS immer möglich lst;

weil das reiben des Holzes auf der erde, das v,ch
nur

ist in ansehung de! vsiugeê nicht allzelt lttcht zu sinden. «in

erfahrner meskünstler würde sich nicht schämen dörfen, dieie-

gerâthe, welches von anfehn so fchlecht, aber für die mensch-

,jche gesellschaft so merkwürdig ist, aus dem gründe zu nnter«

suchen. Uns scheint dasselbe von dem »unkt« der mögliche"

ooütMNMheit noch weit entfernt.
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nur mchr ermüdet/ und den boden härter macht,
als das geschliffene eise« und der stahl. Diese
stüke holz werden auch von geringerer dauer seyn.
Man muß das beste holz dazu nehmen, und wenn
sie kleiner stnd; so wird auch das verminderte rei»
ben sie weniger abnuzen. Anbey kan man ei.
«ige stüke in bereicschaft haben, falls die alten
zerbrechen sollen.

Ich will von einer andern sehr künstlich
verfertigten art nicht Meldung thun, weil es in
gegenwärtigen umständen schwer halten würde, den
landmann daran zu gewöhnen.

Ich habe einen Pflug mit einem grossen eiser-
nen ohr .streichbrette) gefehn, dessen man stch in
der Normandie bedient, der die erde ungemein
wohl umwendet, aber das vieh sehr ermüdet. Es
würde aber nicht fchwer fey», diefer fchwierigkeit
mit ein wenig stahl abzuhelfen. Die größte von
allen ist diefe, daß ein folches fehr fchwer zu
schneiden ist: Man würde stch also nur mit
einigen wenigen schmieden behelfen müssen, die
dieselben schmieden könnten.

Nun besindt stch der arme landmann fchon
genug durch die schmiede mitgeuommen: Diefer
gegenständ ist ungleich beträchtlicher, als man es
sich vorstellen kan, und verdiente eine bessere
aufmerksamkeit der polizey. Alle schmiede kommen
darinn überein, den stahl zu sparen, und denfelben

fo dünne zu ziehn, als wenn er gold wäre:
Sie verlieren alfo viele zeit, und dafür muß der
landmann eine arbeit thcur bezahlen, die von fehr
geringer dauer ist.

LI. Stük 176Z. B Der
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Der arme landmann, der seinen schmid nie fe-

Hen ?cm, ohne den besuch theur zu bezahlen, schiebt

es soweit hinaus als er nur kau, sich bey dem»

selben einzusinden: Ersezt lieber seine akerfahrt
mir einem schlechten und abgenuzten pstuge fort:
Er macht die arbeit fchlecht, und was noch be-

daurlicher ist, er nuzt fein Zugvieh ab, und richtet

in kurzer zeit durch diefes verfahren ein
gespann zu gründ, welches ohnedieß fchlecht und
übel genährt ist.

Diefe anmerkungen haben mich veranlasset,
einen vcrfnch mit einem kleinen pflüge zu mache»,
der mir von ungefehr in die Hände gerathen ist,
dey dcm ich mich fehr wohl befunden habe, und
der zum gebrauche des landmanns dienen kan, weil
er fehr einfach ist, und nichts befonders hat. Dieser

ist ein sehr leichter, kleiner deutscher Pflug,
der ein einziges ohr hat, welches man bey jeder
lehr von der rechten auf die linke feite umwende»
kan. Die fuge oder der falz des pflugeilens ist von
den kleinsten, die mau in unfern hammerfchmitte»
verfertigt. Der ganze unterfcheid liegt in dem
Vflugeifen felbß, und in der art dasselbe zu fchmi-
den. Es kost ein wenig stahl, hingegen aber
öfnet es die erde fehr leicht, und verschont dem

»iehe ungemein; auch ist der landmann nicht
genöthigt feine zeit zu verderbe», um sich fo oft
zum fchmide zu begeben.

Die Pflugfcharr, deren ich mich in hartem boi
den bediene, der ohne stein und kies ist, gleicht
vollkommen derjenigen, die der Marquis von Tür-
dilk) beschreibt, «nd Pflugfcharr mit zweyen ohre»

(streich-
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(streicybretten) nennt. Sie ist am ende spizig, Zwey,
schneidig, 8. bis 9. bernzölle lang, / und erweitert
sich nach und nach bis auf die breite von s. oder
6. zöllen, mit einfchluß der pflugfcharr und der bey«
den ohren bis an die stelle / die in dem falz geht,
die wie an andern rund ist. Untenher ist sie flach
und eher hohl als erhaben damit das pflugeifen
die furchen von unten besser fchneiden könne. Oben»
her hat diefelbe in der mitte einen rukgrad, der stch

von der fpize an bis gegen den falz nach und nach
erhebt, und bis auf den falz geht; und zwar der
Wirkung des Messers fowohl, als der ohren oder
streichbretter des pflngs, durch welche die erde um«
gewendt wird, zu helfen.

Ist die erde mit steine«/kies oder grand vermengt;
so muß das pflugeifen etwas änderst gefchmidet feyn.
Die s. bis 6. ersten zölle, die fpize mit begriffen,
stnd als ein dreyangel gestaltet, von unten ein we«
nig breiter, um derfelben eine fchneidende kraft zu
geben. Von da an wird es nach und nach weiter
in einer länge von 6, und in der breite von 4. biL
5. zollen, und diefe machen die ganze länge des
pffugeifens und der 2. ohren bis zu dem falzeu auS.
Mit einem worte, es gleicht demjenigen theil einer
degenklinge, die man Rönigsmark nennet, der
zunächst an dem griff steht, ausser daß sie von unten
ein wenig mehr hohl ist. Ich habe dem schmide
«ne folche klinge zum muster gegeben.

Der feinste stahl in kleinen stangen ist zu diefe»
kleinen pflugfcharrn der beste und kommlichste.
ölinf kleine stangen stnd zureichend. Eine für die
kante oder erhöhung von unten, und die 4. übrigen

B » für
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für die foi;e, und zu ftstmachung der schneide vo»
unten und oben. Auf diefe weife kost eö alles gs«
rcchncc weniger stahl weniger kohl/ und die ar°
bett ist ungleich dauerhafter.

Wenn diefe pflugfthcwrcn wohl geschmidet stnd;
fo daiü.en ste eine lange zeit. Ist die schneide
stumpf; fo kan man ste wieder ins feuer bringe»/
und irisch fchmiden / und derfelben eine leichte
Härtung geben. Diese arbeit kost wenig/ und man
kan stt verfchiedene male wiederhole,,/ ohne frifche»
stahl zuzuftjen.

Ich werde die weife deö gebrauchs diefes pstuges
an feinem orte anzeigen uud ich will hier nicht
alle Vorzüge desselben berühren : ein einiger wird
genug feyn. Ich vcrßchre, daß ich einen aker
das erste mal pflügen ließ / fobald das getreid ein»

gebracht war. Der gründ war von den festesten /
und es gefchah während der größten trökne nur
mit zween ochsen von mittelmäßiger grösse / die in
dein deutschen theile des landes von den kleinsten
feyn würden.

Dcr einzige einwurf der landleute wider diefe
art der pflugfcharr / der einige aufmerkfamkeit
verdient ist diefer, daß dieselbe viel stahl erfordert,
uud leicht aus ihrer falze weicht. Allein diefes
geschieht oft allein aus hinläßigkeit; und geht sie

gleich leicht aus, fo geht sie noch ungleich leichter
wieder hinein; anstatt daß, wenn man starkes
erdrich bey trokner Witterung pflüget, bey dem gros-
sen pflügen jederzeit zehn fusse breit oben und unte»
das ftld fehr übel bearbeitet ist.

Diefer
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Dieser fehler wird bey der lezteu art ungleich

mehr, als bey der erstern, wahrgenommen. Ich
muß aber noch erinnern, daß diefe art von pflüg-
scharren nicht von dienlichem gebrauche ist, einen
abHangenden aker in die quer zu pflügen.

Auf den pflüg folget die egge (*). Die Wirkung
diefer wohlanqcstellten feldarbeit übertrift nicht
felten eine zweyte pflugfahrt, und kost ungleich
weniger. Die arten dieses feldgcräthes find verschieden;

ich gebe allen denen beyfall, welche die erde
wohl zertheilen, ohne derfelben gewalt anzutbnn.
Ich kenne hauptfachlich die grosse gevierte Egge von
36. zaken. Diefe zcü'en werden gemeinlich ganz
gevierr gefchmidet. Vielleicht würden sie besser ftyn,
wenn sie rautenweife, in ungleichseitigen vierekcn
verfertigt würden.

Auf die grosse egge folgt dcr hölzerne Erdfchle-
gel mit langem stiele. Ein feldgeräth, welches
ungleich nüzlicher und minder kostbar ist, als die
eifenqeräthfchaft, oder der riedreche, deren man
sich zu kleinmachung der erdfchollen bedienet. Die
mit diefem geräthe gemachte arbeit hilft der
Wirkung der grossen egge besser fort.

^
B z Auf

(') Unsre verständigsten deutschen akerlcnte bedienen sich
alsobald nach dcr pflugfahrt der haue, mit deren sie die gros,
sen erdschollen zerbrechen. Ich sah oft auf ftarkem erdrich,
sonderlich aber in neuanfgebrochenem wiesenlaude, bis 8. ilarke
arbeiter mit kleinmachung de« erdrichs beschäftigt. Man kan
sich nicht vorstellen, «ie sehr diese vorhergehende arbeit du«
darauf folgende eggen voUkommne',' macht. Eine auf dicse weise
bearbeitete erde wird be«nahe so eben als ein garteubeth,
«nd gewöhnlich vergilt die darauf folgende erndte die mühe
und die kosten rechlich.
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Auf diefeu folgt der Gäepffug Ich,will
nicht in die befondern umstände diefes geräthes

eintretten : andre haben es für mich gethan. Ich
Will mich begnügen diefes beyzufügen / daß es

allerdings von Wichtigkeit feyn würde/ den gebrauch

desselben bey dem Volke einzuführen/ weil dasselbe

eben in den theuren jähren / und die armen noch

mehr als die andern / einen grossen mißbrauch in
anfehung der menge des famens begehen / welches

die theure noch mehr »ermehrt, wovon uns das

jähr 1749. einen traurigen beweis gegeben hat.

Zweyter Abschnitt.

Diefe« abfchnitt abzukürzen will ich mich nue

dey der wichtigen frage von dem Vorzüge der ochsen

oder pferde beym akerbau aufhalten.

Zum voraus muß ich anmerken / daß die

Vertheidiger der pferde zum akerzuge / unter ander»

der Hr. von Mirabeau / keinen begriff von der

Aärke unfrer ochfen haben. Diefer leztere fezt 4.
ychfen gegen 2. pferde. Bey unS ist es das gegen«

theil. Vier unfrer bauernpfcrde sind nicht zurei«

chend / die arbeit zweener unfrer ochfen zu ver«

richten.

Er kennt eben fo wenig den uubefchreiblichen
vor«

C) «»«Mangel deSstepflug«, erspart eine besondre aufmerk,

samkeit-, den samen wohl in die erde zu bringen, „nd densel.

ie» gleichhâltig auszuwerfen, alle« übrige gleich, wenigsten«

«wen viert«« theil »es samen«/ hcr sonst zu einem aker erfordert
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«ertheil den wir hierinn geniessen ; da sich in dem
dorfe Olen ein Volk besindt, welches eine menge
ochfen erzieht und zum akerbau gefchikt macht / in«
dem eS denfelben e«e besondre gelehriqkeit beyzu«
bringen weiß. Und daß anbey die Ochfen dieses
dorfes allerorten gut fortkommen nnd wohl
gedeyen wo sie immer hingeführt werden.

Betrachte ich hingegen die natur der Pferde:
1) Die kostbarkeit ihres Unterhalts / die menge
sorgen und aufmerkfamkeit, die man für ihre Wartung

tragen muß, wenn man sie nicht täglich will
abnehmeil und endlich zn gründe gehen schn.
2) Die Nothwendigkeit, dieselben mit getreide zu
füttern / sobald sie eine strenge oder anhaltende
arbeit vor sich haben, z) Die inenge der krank«
Heiken und zufalle, denen sie ungleich mehr als alle
andre thiere unterworfen sind; und daß noch dazu
eben die stärksten am ehesten gefchwinden und
tödlichen krankheiten und verdrießlichen zufällen aus-
gefezt sind. 4) Die kostbarkeit der arzneymittel
wider diefe zufalle und krankheiten / und die noth-
wendigkeit durch gross, dosen dieser kostbaren ari-
neyen ihre gesundheit wieder herzustellen.

Wenn ich dieses alles betrachte; so kan ich mich
unmöglich bereden, daß die Vorsicht die Pferde zum
gebrauche des Volkes, sonderlich aber zum dienste
eines armen volles, wie das unsrige, bestimmt hade

; und zwar um so viel weniger, als dasselbe
allzu nachläßig ist, ein thier wohl zu besorge»,
welches so schwer zu beherrschen ist.

Dieses alles wird so viel besser i« die auge»
B 4 Me»/
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fallen wenn wir alle die vortheile erweqen, die

der ochst vor dem pferde hat; fowohl in anfehung

der verminderten ausgaben, als der arbeit zum

behelfe des akerbaues.

Ueberyaupt muß man hier anmerken, daß ma»

zween drittheile von dem nuzen der ochfen be,'m aker«

baue vermißt, wenn diefelben aufdie weide gelaft

sen, oder mit grast gefüttert werden, zn der zeit,

da dieselben zu einer harten arbeit bestimmt stnd,

und ehe es darum zu thun ist, ste zum schlachten

zu mästen. Ja es ist so gar rathsam, daß ste

während der zeit der arbeit mit stroh gefüttert

werden; nemlich halb stroh und halb Heu im win«

ter und weil sie nicht arbeiten, und nur ein drittheil

stroh während ihrer härtesten arbeit.

Diefes vorauögcfezt, wie viel Vorzüge hat nicht

der Ochs vor dem pferde. i) Fordert fein unter«

halt ungleich weniger müh und kosten ; 2) Man
erspart viel a» dem zuggeschirr und befchlage. z)

Er wird geschwinder zur arbeit zugeschirret, und

bedarf auch ungleich weniger zeit zum ausruhen

«ber tage. Sonderlich da der bauer bey uus die

besten stunden zur arbeit, und oft ganze tage ver«

liert, feine verhungerten und verirrten pferde

auf der weide aufzufuchen. 4) Entkräftet die hize

und der fchweis daö pferd ungemein den ochfen

aber, der troken gefüttert wird fehr wenig: die«

ses ist.so richtig, daß der ochs, ungeacht er einen

drittheil stroh ißt, ein mäß Haber, welches einem

paar ochsen während der größten hize und der

härtesten arbeit in 14. tagen ausgetheilt wird, un«

gleich mehr Wirkung macht, als 15. mässe, welche

in
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in gleicher zeit 4. Pferden gegeben werden / die noch

dazu schwerlich die gleiche arbeit verrichten werden.

1) Ermüden die wohlgezogenen ochfen diejenigen

ungleich weniger, die mit denfelben zu aker gehn.

Diefer punkt wird zwar vielen eine kleinigkeit fcheinen;

allein es ist von Wichtigkeit in heissen und troknen

jähren welche die besten sind das erdrich durch

die arbeit zu verbessert,, der kräfte der arbeitöleute

zu fchonen. 6) Endlich ist es fchwer, wo nicht

unmöglich mit den Pferden fo fauber zu pflügen,

und fo gute arbeit zu machen, wie mit den ochfen;

Alle landwirthe, die nicht ganzlich durch vorurtheile

eingenommen stnd, werden diefes gestehn müssen.

Man darf zum beweist davon nur die mit den Pferden

gemachte arbeit betrachten. 1) Laufen die fur-
chen nicht fo gerade noch fo gleich. 2) Sind die

furchen enge, fo werden ste gewiß nicht tief feyn.

Z) Sind hingegen die furchen tief, fo werden sie

auch weit von einander stehen; und die arbeit ist

ungleich schlechter, als wenn die furchen enge und

tief sind.

Ich würde kein ende stnden wenn ich alle diese

vortheile besonders behandeln wollte. Ein für die

landfchaft Waat fo wichtiger gegenständ verdiente

eine eigene abhandlung.

B 5 iL Theil-
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II. Theil.
Ich theile diese» theil in 8. Abschnitte:

Der iste handelt von dem starken erdrich und
der weise / dasselbe zuzubereiten.

Der 2te von dem starken mit sand, kies/ gra»d
Md steinen vermischten erdrich.

Der zte von der guten wilden / und der gute«
schwarzen erde.

Der 4te von der sanderde.

Der stevon der schlammichten und schwammich-
ten erde.

Der <5te von der mit tost und eisentheilen ver-
mischten erde.

Der ?de von der ungebauten erde / dem erdrich,
so zil Waldungen gedienet hat, nnd den alten weid«

gangen.

Und 8tens werde ich einige anmerkungen in
absicht auf die läge des erdrichs machen.

Vsrerinnerung.
Ich fange mit einer anmerkung an, deren be-

foignng ich nicht genugsam empfehlen kan. Sie
ist diefe : daß man fowohl für alle feldarbeit, als
für die ausfaat sich nicht früh genug zur arbeit
«nschil'en kan, wenn man zeit dazu hat, und die

Witte-
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Witterung und jahrszeit günstig isi: und daß man
hingegen die arbeit so viel möglich aufschieben soll,
wenn die Witterung und jahrszeit dazu nicht taug»
lich siud.

Erster Abschnitt.

Vsn dem starken Erdrich.
Ich fange bey dem guten starken erdrich an,

das eigentlich die getreiderde ist, und die, wen»
ße von langem her wohl angebaut ist, die sch«.
lammer des landmanns ausmacht.

Ich theile diese nach ihrem erfordernden ve»
schieden«» anbau in zwo arten.

Die erstere art trägt wenig oder gar kein gras ^die zweyte aber trägt viel gras, und hat eine»
raseu, weil sie zu wiefen gedienet hat.

Beyde diese arten erfordern einen wohlgefvizte»
«nd schneidenden pflüg, der die erde leicht öfne und
umwende, ohne ste zu knätten oder zu erhärten.
Beyde erfordern auch, wenn die arbeit gut werde»
soll, daß ste, besonders daö erste mal, so troken
als möglich, gepflügt werden.

Bey der ersten art, die etwas magerer ist, al«
die zweyte, muß man nicht verabsäumen, dieselbe
das erste mal zu anfan« des herbstes zu pflügen;
und wo möglich vor dem winter das zweyte mal
kreuzweife. Bey beyden diefen arbeiten darf man
nicht befürchten, allzu tief zu pflügen, noch allz«
grosse fchollen zu machen. Ich glaube fogar, man
wurde übel thun, diefelben zu zerbrechen, oder die
egge, vor dem winter darüber geh« ju lassen.
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Im folgenden frühling ist es zeit genug den aker

wohl zu eggen / und die fchollen zu zerbrechen / wo»

rauf die erde drey oder vier tage zeit haben muß /
auf der oberstäche zu troknen / ehe man es zum

zweyten oder dritten male umpflüget. Troknet
«ber das erdrich im laufe des märzmonates nicht

genugsam; fo kau man wenigstens das land mit
der grossen egge befahren, je nachdem die Witterung
solches gestattet, und die fchönen tage des mäy-
monats zu der zweyten oder dritten pflugfarth er«

warten.

Hat man eine folche erde vor dem Winter, odcr

während dem Winter felbst nicht pflügen können ;
so muß es in dcn ersten fchönen tagen des märzens

geschehn / sobald die erde dazu troken genug ist.

Jn diesem leztern falle muß man desto mehr

acht haben daß tief gepflügt werde. Meines er«

achtens würde die arbeit und der dung verloren
seyn, wenn man den pflng, auch in neuem erd«

rich/ weniger als einen halben fuß tief würde

gehn lassen. Jn anfehung der wirklich angebauten
erde aber kan ich keine sichere und allgemeinere

regel geben / als tief zu pflügen / und wenigstens

i/ oder zoll neues erdrich durch die erste pflüg«

farth obenauf zu bringen / wo man sich nur zwo

pffugfarthen vorgcfezt hat; oder durch die zweyte/
wo man versichert ist/ daß man mit einbegriff des

fäenS viermal pflügen kan.

Ich kan diefe weise nicht genng anpreisen. Diese

neue c> de ist eS, die, nachdem ste klein gemacht

und durch das eggen und pflügen mit der alten
ver-
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vermischt worden / dem getreide die kraft giebt,
das unkraut zu ersteken ; 'ße ist es auch, die starke)
und mit vielen körnern deladene ähren hervorbringt.

Ich bin der Nothwendigkeit dieses Verfahrens
durch vielfältige erfahrung dergestalt überzeugt,
daß ich allerdings glaube / fobald mau nicht mehr
tief genug pflügen kan / einen zoll nenes erdrich
heraufzubringen müsse man feinen aker ruhen,
und verfchiedene fahre nach einander, je nach der
fruchtbarkeit der erde, gras tragen lassen.

Hiebey ist aber diefes wohl zu bemerken, daß
eine grdßre menge neuer erde an sich felbst zwar
gut feyn kan; sie bringt aber der ersten erndte
schaden. Eben daher kömmt auch das vorurtheil
der landleute wider die neue oder wilde erde:
Und so sind die zu weit getriebenen versuche den
neuen entdekungen hinterlich, und bringen das
voll und die meisten unwissenden wider alle neue
versuche auf.

Jn anfehung des pflügens im frühjahre und
sommer kan ich nicht genug erinnern daß man
die Witterung und den barometer wohl zu rath
ziehe, damit man nicht gefahr laufe, daß starke
regengüsse oder lang anhaltender regen auf das
frifchgepffügte starke erdrich falle. Die erfahrung
überzeugt mich, daß ein guter barometer dem
bestzer eines starken erdrichs eben fo nothwendig ist,
als der pflüg, und die Vemerkung feiner veränd-
rungcn, in der absicht, den langweirigen regen
zuvorzukommen, ebenfo nüzlich, als die Wissenschaft
den pflüg wohl zu führen.

Der
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Dtr pflüg thut nicht alles z«r sache. Dis
wohlgeführte egge wirkt mehr unmittelbar und
ungleich kräftiger als der pflüg, die erde loker und
fruchtbar zu machen. Der akermann foll also alle
andre arbeit verlassen, um sich die gute Witterung
für die grosse egge zu nuzen zu machen. Ich glau«
de mich also verbunden, die weise sich dieses feld»

geräths zu bedienen, hier umständlich auszufezen.

Die Egge, deren man sich gemeinlich bedient/
ist die grosse gevierte, die von zween ochfen oder

zweyen Pferden mit geringer mühe gezogen werden
kan, ohne daß diefelbe mit steinen befchwert werde.

Ist die jahrszeit und die Witterung dienlich, fo muß
man fchon den ?» 8-oder i«den tag nach dem pflü«

gen zu eggen anfangen : und es ist ungleich nüzli«

cher, daß die erde bey diefer arbeit allzu troken,
als aber allzu feucht fey. Derjenige, der die egge
führe»/ muß nur langsam gehn, und stch befonders
angelegen feyn lasst», das gras und die wurzeln,
die sich an die egge hängen, und ihre Wirkung
hintern, öfters auf die feite zu fchaffen. Ich weis
aus der erfahrung, daß zwo langsame kehren mit
der egge mehr ausrichte», als 6. oder 8. gänge,
die gefchwinde und mit ungestüm geschehn; und
auS diesem gründe find auch die ochsen ungleich
besser dazu, als die pferde.

Die ersten gänge der egge müssen hin und her
nach der richtung der furchen geschehn; und der
führer muß acht geben, daß er ununterbrochen den
gleiche» plaz zweymal, VaS ist hin «nd her / befahre.
Die gevierte egge, die man bald an einem ende

ziehet, bald an dem andern, ist hiezu fehr dienlich.
Die
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Die zake» von einem verschobenen vicreke habe»
eine bessere Wirkung, weil sie in dcm auffahren
die erde besser spalten/ und im abfahren dieselbe
besser vertheilen.

Wenn die erste farth zu ende ist/ kan man eine

zweyte anfangen/ und bey derfelben die furchen

um etwas durchkreuzen/ aber nur wenig in die

quer in fpizige winket/ je nachdem die jahrszeit
und die Witterung folches erheifchen. Ist die mit«

ternng fchön/ und lassen es die umstände zu, fo
thut man wohl, daß man zwifchen diefen zwoen
farten einen oder zween tage übrig läßt. Man
muß aber die furchen niemals in geraden winkeln
durchkreuzen, um die furchen gänzlich abzuschneiden

und, das feld vollkommen eben zu machen,
als zween oder drey tage zuvor, eh man dasselbe

bepflügen will.

Bey starkem erdrich wird eS sich zutragen, daß
die grossen erdfchollen den forrgaug und die
Wirkung der egge hintern werden. Jn diefem falle
muß ein arbeiter mit einem grossen hölzernen erd-

Wege! mit einem langen stiele vor dcr egge
Hergehn / und dieselben zerschlagen: Und diesem muß
eingeschärft werde«/ daß er dieselben von der seite

horizontal nach der läge der erde zerschlage ;
damit i) die erde die unter der erdscholle liegt, nicht
fest geschlagen werde, welches geschehn würde/
wenn der arbeiter die schölle auf de» köpf schlüge:

2) damit nicht ganze stüke von den fchollen
begraben werden; indem es ungleich besser ist, daß
dieselben oben aufbleiben / damit die luft / die ne «

del, die sonne, der regen und das thau besser

auf
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auf sie wirken, und sie nachher durch das eggen
desto leichter klein gemacht werden können. Aus
dieftm gründe kan ich auch der weift derer nicht
beyfall geben, welche die fchollen mit einem
schneidenden gerathe klein machen, alldieweil diefelben

noch klein sind. Nebst dem, daß diefes viele mühe

und kosten erfordert, taugt auch die arbeit felbst

nichts. Denn indem mau diefe harte und zarte
erde durch die geweilt des schneidenden gerälhes

durchdringe, eh diefelbe durch den einffuß der
Witterung dazu bereitet ist; fo wcrden sie, sobald
stch ein starker regen einstellt, wieder eben fo zähe,

als vorher.

Mit dem erdfchleqel hingegen, und wenn die
erde troken ist, rukt i) eiu einziger arbeiter wei.
tcrö, als fönst ihrer drey mit dem schneidende»

gerathe. 2) Drukt und erhärtet es die allbereit
lokerc erde nicht wieder auf das neue, z) Wird
die erde durch deu fchleqel eben an den orten klein
gemacht, wo ste folches bedarf, und fo zerstreut

man aufdem ganzen aker diejenigen theile, die
bereits durch den einguß der luft klein gemacht
sind. 4) Bey einfallendem regcn fchwillt diefer
durch den einsiuß der luft klein gemachte und fchich-

teilweise zerstreute staub von der feuchtigkeit auf,
wird aber nicht hart, fondern läßt stch allezeit

zerreiben, und dienet alfo zur nahruug der pstanze,,.

5) Endlich bleiben durch diefe arbeit, uud
vermittelst der egge die härtesten theile des erdrichs
auf der oberstäche zurük, und werden alfo dem
einstusse der luft am besten ausgefezt; fo daß ste

sich am besten zertheile», und nach und nach zer¬

fallen :
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fallen: Und dieses erfordert ungleich weniger um«
he als verschiedenlich wiederholte pflugfahrten.
Ist der fommer und der herbst günstig; fo kan
wau stch auf einem fönst nicht gar fruchtbaren
lande zu zwoen auf einander folgenden reichen
erndten hofnung mache» ohne daß man mehrern
düngcr dazu nöthig hat, als 12. bis iz. fuder auf
eine juchart akerlandes. Aus diefem gründe wird
man es mir hoffentlich zu gut halten, daß ich
etwas umständlich von einer fache Meldung gethan
habe, deren grossen nuzen mir eine lange erfahrung

bestätiget hat. Bey genauer Untersuchung
fand ich, daß wenn auf einem alfo zubereiteten
felde eine grosse hize auf einen starken regen folgte,
die erde zwar nach uud nach weiß, und die
oberfläche etwas hart ward; allein diefes hinterte die

egge nicht durchzudringen, wo das erdrich nicht
ganz eben ist. Jn diefem falle ließ ich ihr etwelche

streiche mit der hake geben um zu fehn, wie
ste stch unten befand, und gewahrte, daß nicht nur
die rinde der oberfläche nicht dicht war, fondern
auch, daß die darunter liegende erde, obgleich
feucht, dennoch loker war ^ und sich zerreiben ließ.
Anstatt daß eS sonst ein elend ist, wenn auf eiuem
starken frifchgepflügten felde eine starke hize auf
einen grossen regen folgt ; da fodenn alles steinhart
wird und nichts als der frost demfelben etwas
abgewinnen kan : Und iu diefem falle fand ich mich
genöthigt meine ausfaat für ein jähr aufzuschieben.
Wahr ist, daß ich damals noch mit keiner fchnei-
deuden pflugfcharr verfehen war.

Wenn das feld, nachdem es dnrch die egge wohl
IU. Stük. 176Z. C zu-
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zubereitet worden, ganz eben und etwas troken ist;
so ist eö zeit dasselbe frisch zu bepflügcn / sonderlich
wenu man einiges gras hervorkommen steht. Ist
aber regcn zu besorgen; fo ist es besser folches bis
zur faezeit aufzufchieben, auS furcht alles zu vcr.
dcrbcn : in fo fern nicht viel gras aufgewachsen ist/
welches aber selten geschieht, wo man neue erde
heraufgebracht hat.

Wenn mau aber den pflüg frisch hindurch ci^cn
läßt; fo gebe man acht, daß man deufelbeu i, clit
liefer gehn lasse, als man es zur zeit zu thun ae-
denkt, da es um die ausfaat zu thnn ill; dan.^t
man alsdenn die durch die egge und die luft fo wohl
zugerüstete erde wieder herausbringe. Diese erde
ist zur nahrung der pflanzen die beste: Und aus
diesem gründe muß man sorg tragen, das eggen
also vor sich gehn zu lassen, wie ich solches gemel«
det habe. Nach diefem wenn die Witterung gut
ist, kan man den dung auffahren lassen.

Ich will hier die frage nicht weitläuftig beruh,
ren, ob man den dung bey dem anfäen, oder
eher unter die erde bringen folle. Andre haben
diefe wichtige frage behandelt. Ich will für richtig

annehmen : es fey besser den dung bey der lezten
vflugfarth unter die erde zu bringen.

Alle diejenigen, die wissen, nach welchen gründ,
fäzen der dunq in der erde, auf die Verbesserung
derfelben wirkt, werdeil gerne eingestehn, daß von
den äkern, die zur fäezelt gedüngt werden, die
ersten die besten stnd. Ich billige diefe méthode um
fo viel mehr; «IS diefe, wie ich gewahret habe,
dem rost des getreides (c^ie) vorbeugt. ^
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So viel weiß ich gewiß daß, als ich ein we«

gen seinem faulen / schwarzen und schmuzigen ge«

treide unwerthes landgut ankaufte / mein meiste»
knecht vornahm fchon im auqstmonate zu fäen,
da die Witterung dazu günstig war; jederzeit nur
so viel zu düngen als er ansäen konnte, und sol»

ches einzustellen, sobald sich schlechte Witterung
einfand. Von der zeit an hatte ich immer sauberes

getreid, und ungleich weniger brandig (cordone)
als meine nachbaren, und die übrigen in dieser ge-
gend. Mit einem worte, ich hatte dessen so wenig
und so selten, daß ich nicht daran gedachte mein
siroh zu ändern noch einige andre Vorsicht zu ge»

brauchen, als andern samen anzuschaffen, der gut
reif und am kerne vollkommen war. Ich wunderte
mich felbst darüber, und konnte den gründ davon
nicht begreiffen, bis mir die abhandlung des Dr.
Homes den knotten durch die vollkommene über«

einstimmung feiner grundfäze mit dem verfahren
meines metsterknechts auflöste.

Die wähl des dunges ist mit der feldarbeit fo

enge verbunden, daß ich um fo viel mehr Meldung
davon thun muß, als einerseits die menge desselben

in unferm lande fehr eingeschränkt ; andrerseits aber
unfer erdrich überhaupt fo unfruchtbar ist, daß

man ohne hülfe des dungS keine reichen erndten

verhoffen kan.

Freylich können sich jähre sinden, da die menge
des fchnees, und die einflüffe der luft fo günstig sind,
daß alödenn ein vorsichtiger und verständiger
landmann durch das fleißige pflügen allein einen richti>
gern Produkt feines feldes gewinnt, als derjenige,
der fein feld gedüngt hat. E Allein
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Allein nebst dem / daß diese jähre selten sind,
so tan man auch dieselben nicht voraussehn. Ich
muß also erinnern, daß cs nicht nnr nicht rath,
sani ist / den anbau eines akers von dcr art, davon
hier die rede ist, zu unternehmen wo man weder
zeit noch die mittel hat, solches mit vbgcdachter
vorßcht zn thun; sondern, wenn man weise
verfahren will, so muß man i) wenigstens dungS-'ge«

mig haben dcn aker mittelmäßig zu bauen. 2) Muß
es dung von Pferden escltt, maulthieren oder
schaafcn feyn. z) Muß derfelbe mit forgfalt ausge.
streut werden und auf dem ganzen felde gleich
auSqetheilt feyn; und 4) muß derfelbe erst bedekt

weiden, wenn das feld zum sten gepflügt wird,
und zwar bey einer troknen und heissen Witterung.

Alle landwirthe kommen in anfehmig der noth,
wendigkeit diefer lezten regel mit einander überein.
Es ist alfo kaum zu begreifen daß wohl die hcl-
fte der landwirthe diefelbe vcrabfäumcn. Es bringt
mich oft zum feufzen, wenn ich fehn muß daß
eiue fo grosse menge des zum unterhalt deS landeS
so nöthigen dungS verloren geht.

Ich muß bey diefem anlasse eine erfahrung hier
«nführen, die ich wohl untersucht, und über die
ich mich selbst verwundert habe. Ich fand eines
tags meinen meisterknecht mit anfäung eines akers
von der gedachten erdart bey einem starken und

dichten

C) Besizern eines harten bodenS würde es also nöthig seyn,
einen vferdzug j»m gebrauche ihr.« gut« zu halten ; und die»

sc« würde folglich eine »„«nähme von der allgemeinen «gel
de« Verfasser« ausmachen.
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dichten nebel beschäftigt. Ich fragte ihn, warum
er einen der gedachten guten grundfäzc verabfäu»
me. Er erwiederte mir zu feiner entfchuldigung:

Sey die jahrszeit bereits stark fortgerükt, 2)
Machte er die beobachtung, daß die erde ungemein
lvker und fehr troken war / und diefelbe hiemit
auf einmal alle feuchtigkeit des dunges verschluss,!
Müsse ; z) daß, wenn sich ein regen einstellen follte,
derfelbe diefem erdrich, welches alsdenn wegen
der späte» jahrszeit nicht mehr austrokncn könnte,
ungemein fchaden müßte.

Die zween leztern gründe überzeugten mich, und
ich ließ ihn die arbeit zu ende bringen. Das ge«
treib gieng gut auf: Im frühlinge war es fchön,
es nahm aber nicht zu: die erndte war fthr ge«
ring. Mein akermann, der feine» fehler bemerkte,
wandte alles an, durch eine gute arbeit denfelben
wieder gut zu machen. Er befäete diefen aker noch
iweymal nach einander mit verschiedenem getreide,
um sich eine grosse menge zerstreute» dungs wieder
ju „uz zu machen. Es ist unmöglich, sagte er,
daß er sich in einem fo zehen erdrich verlieren kön-
ne: die faat gieng jedesmal wohl auf, und alles
war im frühling fchön, doch gelangte nichts zu
feiner Vollkommenheit, und ich hatte drey fehr
geringe erndten „ach einander. Die lezte war ha«
ber. Ich mußte diesen aker wieder brache liegen
lassen, damit die erde in einer bessern Witterung
mit frifchem dung wieder in eine gährung gebracht
werde, und wieder feine ordentliche fruchtbarkeit
erlangen rönne. Dennoch hatte ich diefen aker
niemal fo stark gedüngt als da mir diefe drey
erndten fehlfchlugeu. C z
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Erwiegt man alle umstände dieses Vorfalls mit
behöriger aufmerkfamkeit; fo wird man die wich,
tigkcit den dung in trokner und warmer Witterung
unter die erde zu bringen / leicht begreifen.

Der starke czrasichte boden fo einen starke»

rafen hat, ist ungleich fruchtbarer, als der erste.

Er fordert alfo auch um fo viel mehr aufmerkfamkeit,

als die zu feinem anbau erforderliche zeit
ungleich kürzer ist. Es iff nicht genug, daß die
erde troken und die Witterung fchön fey ; man muß
noch dazu mit der ersten pflugfarth warten, bis die

Witterung warm ist, und anfchein zu ihrer dauer
vorhanden ist ; damit das gras und der rafen wohl
austroknen, und nachher einfaulen könne. Zu
diefem ende aber muß die pflugfcharr zwey, und
der pflüg ein einzelnes ohr haben, welches man
auf die linke und rechte feite umwechseln könne;
Wie ich denfelben hievor beschrieben habe.

Diefes Pfluges muß man sich also bedienen, daß
man zweymal die gleiche furche befahre, und jedesmal

das ohr des pflugö hinauswärts kehre, damit
diefe erste reihe wohl gereinigt werde ; man darf
wohl eher z- oder 4mal folches wiederholen. Dieses

ist allerdings nothwendig, damit bey jeder
frischen furche der rafen und das gras tief umge-
wendt werde, und desto besser erstike.

Bey der zweyten furche muß derjenige der die
ohren hält, den pflüg steif gerade richten, und acht
geben daß er stark einwärts druke, damit daS

ohr der pflugfcharr, welches inwendig steht, richtig

die helfte oder einen dritten theil von dem fuf-
st
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se des rafenS abschneide/ welchen man nachher
vollends abschneiden / nnd in der folgenden pflüg-
farth umwerfen foll. Da es aber vft gefchieht,
daß steine oder wurzeln den freyen gang des pflugs
hintern ; fo ist es gut / wenn ein arbeiter dcm pflüge

mit einer hake und einer fchcmfel folgt, die
Wurzein abzuschneiden / die steine aus dem wege zu
räumen und die bruchstüke der furchen die der pflüg
wegen der vorgefundenen hinterniß nicht gänzlich
umgelegt hat, völlig umzuwenden. Oft gefchieht
es, daß der pflüg die furchen wegen der nachläf-
stgkeit des akermanns/ fchlecht umwende, wenn
derfelbe das bewegliche ohr nicht recht abgerichtet
hat / fo daß es mit der Verrichtung der pflugfcharr
nicht wohl passet. Zu diefem ende liegt dem mei»

sterrnecht ob / acht zu geben / daß der pffugführer
daö bewegliche ohr recht abrichte/ eh er die arbeit
anfängt. Bey der arbeit felbst aber muß feine forge
dahin gehn : i) Den pflüg allezeit gerade zu halten;
2) das pflugmesscr fo abzurichten / daß eS dcn rafen
wohl fenkelrecht zerschneide; z) daß die furchen
überall gerade und in gleicher breite laufen.

Kleine abweichungen aber / die von ungefehr
entstehe» können / muß er nichts achten: Er muß
die forge diefe kleinen abweichungen wieder zu
verbessern/ demjenigen überlassen, der aufdaS zugvieh
acht giebt. Das vornehmste dabey ist, wohl
anzufangen. Ich fah oft 20. bis z«. furchen, die
breit und stark an rafen waren, umwenden, ohne
daß der akermann eine andre mühe dabey hatte /
als einige hakenstreiche zu thun / um einige rafen-
stüke oder einiges gras zu bedeken.

C 4 Ist



4» Von der besten Zubereitung

Ist aber der / so die Hörner deö vflugS hält, un«

gedultig / oder aber an diese art von pflügen nicht
gewöhnt; so sucht er, wo er eine eke von einer
furche sieht, die sich nicht nach seinein Wille um-
wende, derfelben zu helfen, indem er feinen pflüg
selbst ein wenig abwendet. Durch diese bewegung
bringt er alles in Unordnung ; das pfluqmesser schnei«

det quer in die stelle der folgenden furche, welche,
da ste oben dichter wird als unten nicht mehr
plaz genug sindt sich wohl umzuwenden. Darzu
hebt er durch diese bewegung das innere ohr der

pflugfcharr auf, so daß sie den untern theil der
furche von der folgenden kehr nicht mehr durch«
schneiden kam Sie zeichnet denfelben nur in der
mitte und in die quer. Soll diefe übel ausgezeich«

nete furche umgeweudt werden; fo kan das äussere

ohr diefelbe an dem fusse nicht mehr gänzlich los«

machen. Sie theilt sich alfo enczwey, und laßt
nicht mehr räum genug übrig, die folgende furche
umzuwenden : die ohren der pflugfcharr können nicht
mehr zu beyden feiten gleich einschneiden : und man
stndt sich genöthigt die ganze furche mit der fchau-
fel und mit der hake auszuräumen. Giebt
hingegen der akermann acht, daß er den pflüg immer
gerade hält; fo läuft er keine andre gefahr, als
daß er die gleiche furche noch einmal befahren
muß, wie er es das erste mal gethan hatte, welches

bald gefchehn ist.

Ist aber der rafen zugleich stark und dicht; so
müssen die furchen breiter und dichter geschnitten
werden; welches dann und wann veranlasset, daß
man die gleiche furche zweymal befahren muß : und
mit diefer Vorsicht wird die arbeit gut ausfallen.



der Aeker. -n

Die richtung der furchen ist nicht gleichgültig:
die von aufgang gegen Niedergang (*) ist wegen
dem einflusse der fonne und der Nordwinde die
vortheilhafteste ; weil dennzumal die furchen am
geschwindesten troknen können.

Man kan fchon bey dem ersten pflügen einen
Zoll oder anderhalben neue erde hinaufbringen.
Hat man aber zeit genug vor stch ; fo thut man
besser, folches erst bey dem zweyten pflügen
geschehn zu lassen.

Ich nenne in absteht auf die rafenerde eine neu«
erde, diejenige erdfchichte, die stch unmittelbar un.
ter den untersten wurzeln des rafens befindt. Es
ift in absteht auf grasreiche felder ungleich wichtiger

neue erde hinaufzubringen; denn es ist oft
eine anzeige/ daß das erdrich durch das getreid
erfchöpft fty.

Ist die erde troken geworden; fo muß man es

nicht anstehen lassen, fobald die Witterung es

gestattet und die erde gut ist / die egge darüber
gehn zu lassen: Und bleibt die Witterung gut, mit
kleinen warmen regen begleitet; fo kan man fchon
nach zwoen oder dreyen wochen die zweyte pflüg-
farth vor sich gehn lassen. Man muß sich ab«
Wohl hüten in die quer zu pflügen / und noch
vielmehr die erde auf die andre feite umzuwenden/

C 5 wie

(') Die von norden gegen sSden gewandten furchen haben
den vortheil, daß ge von allen selten her von der sonne
beschienen «erden und der nordwind t«» sie besser bestreichen.
Allein überhaupt entscheidet die lagt de« «Kr« dir richtung
der furchen.
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wie einige ungeschitte akerleute thun. Man wurde
dadurch gefahr laufen, grosse kosten unnüz zu ma-
chen, und die arbeit würde ungleich fchlechter feyn.
Das beste verfahren ist, die erde jederzeit auf die
gleiche feite zu wenden, wie man bey der ersten
arbeit gethan hat. Man erstell dadurch das gras
und den rafen ungleich besser. Es ist auch denn,
zumai die beste zeit etwas neue erde hinaufzu.
bringen, weil ste das ihre beyträgt, das unkraut
zu ersteren und dasselbe faulen zu machen. Auch
hier muß ein arbeiter dem pffuge «achgehn; und
man muß nicht ein gräschen übrig lassen, so nicht
wohl erstekt fey; denn hievon hängt der ganze er«
folg ab.

st Nach diefer zweyten arbeit ist es die rechte zeit
die egge fachte, unempfindlich und nach dem
Verhältnisse dcr durch die Wirkung der luft loker
gemachten erde über den aker gehn zu lassen. Die
Wirkung diefes geräthes dienet wunderbar, die neue
erde wohl mit der alten zu vermengen, diefelbe
mit einander in eine gährung zu bringen, und eine
treftiche und zur nahrung des getreides taugliche
erde zuzurüsten. Da alle wurzeln dennznmal wohl
gegen oben umgewendt stnd; fo dienet der gebrauch
der egge auch dazu, die wurzeln zu troknen, und
ße alfo zur fäulung desto gefchikter zu machen. Die-
fes. befordert auch zugleich den Wachsthum des qra-
fes. Daher kan man nicht fo bald eine neue pstug-
farth vor stch gehn lassen. Man muß eine schau«
fel nehmen, und von zeit zu zeit nachfehn, ob der
rafen wohl gefault fey, welches nach drey oder
vier wochen gefchieht, wenn die Witterung warm

und
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und mit einigen kleinen regen begleitet ist. Man
wird bey diesem nachsehn gewahren, daß das graS
ganz schwarz oder dunkelbraun ist: Erßndt sich

dieses; so ift es zeit zum dritten male zu pflügen.

Diese pflugfarth kan man kreuzweise geschehn
lassen, oder die erde auf die entgegengesezte seite

Werfe» als die zwey erstern male gefchehen ist,
je nachdem die läge des erdrichs folches zugiebt,
oder man fönst gut sindet. Man muß aber acht

geben, daß man den pflüg nicht tiefer gehn lasse,

als man folches zu thun Vorhabens ist, zur zeit
da man fäen will. Denn eine gute erndte zu Hof«

fe«, muß man feinen famen in diefe neue mit der
alten vermischte erde aussäen die man nunmehr
umwendet, und bey dem vierten pflügen wieder
obenauf bringt. Ich kan alfo diefe Vorsicht nicht

genug anpreist».

Ist diefe dritte arbeit troken; so kan man de»

aker mit einer leichten egge befahren, um das ver-
faulte gras und die wurzeln wieder eben zu ma«

chen, welche der pflüg wieder obenauf gebracht hat,
und welche zum dung dienen follen, den man mit
einer mittelmäßigen menge pferdemist bey der 4ten
pflugfarth wieder unter die erde bringen foll.

Bey diefer lezte» arbeit kan man die erde nach

belieben auf die eine oder andre feite wenden;
wie es am kommlichsten ist das verfaulte gras und
den dung unter die erde zu bringen.

Es würde eine fehr üble wirthschaft feyn, de»

dung in einer alfo zubereiteten erde zu erfparen.
Man würde gefahr laufen mehr als die halbe erndte

zu
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zu verlieren. Man hat aber nicht nöthig viel

darein zu verwenden ; doch muß er gut, wohl
ausgestreut und mit den verfaulten wurzeln und graft

wohl vermengt feyn. Man muß auch bedacht

seyn, denfelben bey trokner und warmer Witterung

zu führen, zu streuen und unter die erde zu brin»

gen.

Ich will über die umstände des fäens, und die

vortreflichkeit des säepflugs in keine weitläuftige

abhandlung eintretten. Ich begnüge mich

anzumerken / daß ich mich jederzeit wohl dabey befunden

habe, frühe uud nur dünue zu fäen.

Die beste weife einen aker zur ausfaat zu

bereiten, ist diefe, da? die ganze oberfläche mit kleinen

fchollen von der grösse einer nusse bedekt fey.

DiefeS ist der vuukt der Vollkommenheit der erdart

von deren hier die rede ist. Der gute erfolg

davon ist zwcyfach. Erstlich bringt ein alfo zu-

gerüstetes feld wohlgenährtes und schwäres gctreid

hervor. Zweytens ist diefes das sicherste mittel

dcm verderblichen frühlingsfrost vorzubiegen, der

die würzet des getreides entblößt. Eiu zufall der

der landfchaft Waat fehr gemein ist.

Alle diejenigen die wissen, daß es ein grosser

mißbrauch ist, niedrigliegende wiefen zu graft
stehen zu lassen, geben diefer verfahrungsweife bey-

fall, und zwar in anfehung allerley erdarten, auch

deren, die man zu graft nuzen will; denn diefts

giebt auch dem grafe zu feiner zeit daö gedeyen.

Zweyter
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Zweyter Abschnitt.
Von dein starken mit Sand, Gmnd und

Steinen vermischten Erdrich.

Jn dem erstern theile dieses Abschnitts will ich
von dcr starken init Grand oder Sand
verwischten und in dem zweyten von der steinich'
ten Erde handeln.

Man hält die mit Sand und KieS vermischte
Erde für ungleich besser, alö diejenige von deren
ich in dem ersten Abschnitte gehandelt habe. So
viel ist gewiß, daß ste öfterer mittelmäßige ernd»
ten hervorbringt. Ich glaube aber auch, es fey
fehr fchwer reiche erndten auf derfelben zu gcwiu-
nen; und es komme durch die berechnung von zeh»
oder zwanzig jähren keine fo grosse fnmm von
ihrem richtigen Produkt heraus, als bey der
vorgedachten, wenn ste wohl angebaut worden. Und
Zwar um soviel mehr, als die starke Erde, die
weder mit Steinen, Kiefe oder Saude vermifcht
ist, jederzeit mehr oder minder gute neue odcr
schwarze Erde enthält; als ohne welche ste völlig
unfruchtbar feyn würde.

Den anbau nun diefer zwoen erdarten betreffend

; fo muß man nicht verabsäumen, ste vor oder

inwährend dem winter selbst zu pflügen, wenn sie

von magerm Sande stnd. Sind sie aber grasicht;
so mnß man die wärme erwarten.

Man kan sie nicht pflügen, wenn sie nicht ein

wenig feucht sind. Hingegen kan man sie desto

öftrer pflügen, weil die obern lagen diefer erde

ungleich



46 Von der besten Zurüstung

ungleich geschwinder troknen, die untern aber lang'
sanier, als bey den zwoen erster» erdarten.

Der schafmist ist der beste dnng für diefe zwo
erdarten. Aus mangel desselben aber kan man
«nen dritten theil guten kühemist, und zween drit-
theile pferdemist nehmen, mehr oder weniger, je
nachdem die erde mehr oder minder stark ist.

Die starke mit Steinen angefüllte Erde aber

kan fast nicht gepflügt werden, als zur zeit, da
sie allzu naß ist, als daß sie behörig bearbeitet

werden könnte. AuS diefem gründe kau ich nicht
anrathen, daß man stch viele unkösten damit ma.
che, noch viel dnng darauf verwende. Meines
erachtens thut man wohl, diefelbe ruhen zu last-

sen, und zu warten, bis das getreid theuer ge.

uug ist, daß dasselbe die unkösten ertragen kan,
oder aber man kau mit dem ansäen desselben war.
ten bis in den herbst des zweyten jahrs, nachdem

die käscr geflogen sind. Diese erdart ist denselben

nicht ausgesezt, und dieses ist eben das jähr,
da ihre würmer in der erdart, von deren ich bald
reden werde, den größten schaden thun. Man
kan anch regnichte jähre dazu wählen, weil man
dennzumal seinen nuzen dadurch stnden kan, an.
dre erdarten ruhen zu lassen, und mehr zeit übrig
hat, diefe wohl zu besorgen.

Der von dem Hr. von Türbilly vorgefchlagene

auöweg, die steinen durch wewer und kinder auf
die feite fchaffen zu lassen, kan in Anjoux wohl
angehn, bey uns in der Waat aber sind die ar-
beitsleute zu theuer.

Ich
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Ich mache aber in ansehung des starken
erdrichs, welches mit kalksteinen angefüitt ist, eine
ausnahm. Unsre akerleute behaupten, dieses sey
wohl würdig, daß man ein paar pflüge damit
Zerbreche. Da ich aber diese erdart nicht kenne;
sv kan ich auch nichts weiter davon melden.

Dritter Abschnitt.
Von der guten neuen jungfräulichen, und

der guten schwarzen Erde.

Ich seze diese zwo erdarten in die gleiche klaffe,
nicht nur weil die gute frische erde durch den em-
fluß der luft fchwarz wird; fondern hauptfächlich
deßwegen, weil sie eine gleiche aufmerkfamkeit,
und einen gleichen anbau erfordern. Ich werde
alfo ohne unterfcheid unter der benennung der
einen, beyde arten begreiffen.

Diefe zwo erdarten sind zum unglük in der
landschaft Waat felten genug: Es ist aber noch
ungleich mehr zu bedauren, daß diefelben nicht
angebaut, nicht aufgesucht, für nichts geschazt,
und unter ihrem billigen werthe sind, und
Zwar von dem landmann noch weniger, obgleich
derselbe, da er ße selbst bearbeitet, noch einen ungleich
richtigern Produkt daraus ziehen könnte.

ES kan jedoch kaum gelaugvet werden, daß
eiu solches erdrich von der besten art und vorzüglich

die vorrathshäufer, wie nicht weniger die
Heuböden anzufüllen gefchikt fey.

Allein
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Mein diese? erdrich erheischt müh und arbeit

das ganze jähr hindurch, und ist vielen umständen

und widrigen zufällen unterworfen Denn i)
kost es viele müh und arbeit das unkraut aus dem»

selben auszureuten. 2) Werfen sich alle insckten

in der menge in dasselbe, und die wärmer und

kafer machen darinn oft eine folche Verwüstung kurz

zuvor ehe sie sich in chrisaliden verwandeln, daß

sie eine ganze erndte zu gründe richten, z) Der
frost und das auffrieren im frühling nihmt oft in
solchem erdrich eine halbe erndte und mehr weg.

4) In den starken reqenjahren bringt es nichts
alS stroh, und wenig und schlechtes getreid hervor.

5) Wenn endlich der begierige landmann demfelben

allzu öftere uud allzu starke erndten abbringt; fo
erschöpft sich dasselbe, und erfcliwachet, gleich an«

dcrm erdrich: uud hat noch diefen nachtheil zum

voraus, daß es nachher ungleich mehr müh, zeit

und gcdnld erfordert / folches wieder tn feinen

werth zu bringen.

Ungeacht diefer nachtheile/ können diefe zwo

erdarten überhaupt fehr reiche erndten abwerfen.

Man foll alfo an demselben weder müh noch kosten

fparcn. Man kan fogar ohne grosse gefahr be«

trächt'.ichc Unkosten daraus verwenden z in so fern

man nicht wider die Witterung, die jahrszeit und

die ungünstigen umstünde streiten will.

Wegen seinem anbau ist folgendes in acht zu

nehmen:

i) Muß man nicht verabsäumen dieses erdrich

vor dem Winter zu psiügen; denn man muß ohne
dies
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dies das unkraut mit seinen wurzeln ausreissen,
und dieselben ausser dem aker faulen oder verbrennen

lassen. Dicfe zwo arten von dnng die für
andre erdarten dienlich sind / taugen für diefes nichts,
sondern sie würden nur das unkraut, so man
auszurotten sucht, vermehren.

2) Ist das erdrich mit rasen bekleidet; so weiß
ich keinen bessern ausweg. als einen pflüg so ein«

zurichten, daß man fünfzehn zölle tief fahren kan,
um den rafen tief genug umzuwenden, damit mau
das erdrich nachher tief genug pflügen könne, ohne
auf dcn rafen zu kommen. DiefeS ist um so viel
eher möglich, weil nichts hintert, daß man bey dem
Pflügen diefes erdrichs nicht tiefe furchen machen
könne; indem die durch dcn einffuß der luft erwek-
te gährung, und die feldarbeit mit der egge,
dasselbe loker genug machen. Die ersten erndten werden

die Unkosten diefes tiefen pffügens reichlich
genug erfezen. Ich glaube fogar, man werde feine
rechnung nicht übel dabey stnden, diefe erste
arbeit mit der hake fuß tief machen zu lassen, wenn
wan ste nicht mit dem pflüge machen kan.

Z) Muß man diefes erdrich bey allen nachgebenden

pffugfarthen fo troken pflügen, als möglich
ist, und die Witterung wohl in acht nehmen;
damit die erde troknen könne, ehe sich ein regen
einstellt: Man muß fogar nicht eggen, weil daS erdrich

naß ist. Ich weiß aus eigner erfahrung, daß
wofern man die geduld hat, diefes erdrich zu eggen,
weil es beynahe troken ist, verfchiedene abwechs-
lungeu vou rcgen und fonne erfordert werden,
ehe es oben über weiß wicd: auch hernach ist der

UI Stük 176Z. D blosse



so Von der besten Zurüstung

blosse thau zureichend, demselben alle morgen ein

schwarzes oder dunkelbraunes aussehn zu geben.

4) Muß diese erdart gegen die mitte der jahrs«
zeit angesäet werden : geschieht es eher; so kan ein

theil des samens zu geschwinde in die ähren steigen:

geschieht es aber später, so kan das getreid nicht
mehr schöne blätter gewinnen ; und ohne dieses kau

man stch zu keiner guten erndte hofuung machen.

Ist anbey der herbst mit vielem regen begleitet;
so kan das getreid nicht tief genug wurzeln fassen,
daß es dem frühlingsfroste widerstehn könne. Man
würde eine schlechte wirthschaft führen, wenn man
den dung auf diefem erdrich erfparen wollte : man
darf ihn aber nur in mittelmäßiger menge aus»

streuen. Es ist ein ebcn fo übler mißbrauch, all.
zuviel darauf zu verwenden. Der dung muß aber

von guter eigenfchaft seyn, und auö einer mifchung
von wohlgefaultem küh- und pferde- oder fchafmist,
bestehn, in welchem stch weder würmer noch in»

selten befinden. Befinden sich aber deren darinn ;
so vermag e,n wenig ungelöschten kalkes ste zu tö«

den. Ich füge diefe anmerkung bey, daß weder
der schweinsmlst noch die afche, noch dcr ruß,
noch das auskehrfel diefer erdart im geringsten
dienlich stnd, wenn man ste zu getreide anfäen will.

Ich will diefen abfchnitt mit einigen anmerkun.

ge» befchliessen, wie man diefe erdart fowohl in
absicht auf ihre Vortheile, als auf ihre nachtheile
«uf die beste weife nuzen könne.

i) Muß man stch wohl hüten, diefes erdrich
«nszunuzen, indem man gerste, rundes getreid,

erbfe,
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erbst, schminkbohnen, hineiusäet. Ich habe die
erfahrung, daß diese getreidarten dem anwachs
des Heus und spatheus noch ungleich schädlicher
Mb, als aber dem getreide.

2) Ist das ende des sommerS/ und der ansang
des herbstes regnicht; so läuft mau bey ansäung
dieser erdart gefahr, feinen dung und einen guten
raub zu verlieren. Das beste ist alfo diefes, feinen
dung bis in das folgende frühjahr aufzusparen,
und dicfe erdart mit sommergetreide, weizen vder
foiiliuerdinkel anzufäen, die alle einen guten raub
geben; sofern man dungs genug darauf verwenden
kan, und die erde loker genug ist. Auf diefe weife
dienet die arbeit des vorigen jahres mit vortheil zu
dem gedeyen diefer getreidarten, die oft einen rei»
chen und richtigen Produkt abwerfen.

z) Die vortheilhafteste zeit diefe schwarze erdart
mit Wintergetreide anzufäen, ist der herbst ehe die
kafer fliegen. Dennzumal kan mali ununterbrochen
Zween gute räube davon beziehen: den ersten in
Weizen oder dinkel, und den zweyten in roken.
Lft geräth der dinkel auch gut nach dem weizen,
vhne daß man das erdrich zum zweyten male dünge.

Auf diefe weife können die würmer diefer in-
lekten dem ersten raube keinen fchaden thun und
dem zweyten wenig, weil der roke, und auch der
dinkel, ihnen besser widersteht, als der weize.
<«ßt man diefes erdrich das folgende jähr zu brache
"egen; fo zerstört man einen guten theil diefer
mfekten durch das pflügen.

4) Hat man einen aker von schwarzer erdart,
D 2 der
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der in flnren oder zela.cn einverleibt ist und fällt
das jähr zum aufäen in eine zeit, da derfelbe dem
Ungeziefer ausgefezt ist; fo tan man das anfäen,
wcnn der aker an cine strasse gränzt, bis in das
frühjahr ansfezcn, und denfelbcu mit sommerge,
treib anfäen. Man muß fogar etwas spät aufaen,
damit man um fo viel der zeit näher komme, da die
würmcr sich einfpimmi / oder in chrifaliden ver,
wandeln.

5) Weil es jederzeit gefährlicher ist, gute schwarze

erde, die man im hcrbste anfäen will, stark zu
düngen theile wegen dem vielen zu befürchtenden

unkraut, wo man früh und dünne gefaet hat,
odcr weil das gctreid fchwach wird und fällt; wo
man spät und dichte fäet, fo kan man, wo zu
Verhütung der abnuzung des erdrichs stark gedüngt
worden noch mit nuzen gutes sommergetreid aussäen

das vielen dung fordert, nnd das erdrich
uicht ausfauget: Man hat dennzumal auch ungleich
mehr zeit und gelegcnheit dasselbe zu gäten als
beym wintergetreid.

6) Nebst diefem allem kan der bestzer eines
folchen erdrichs, cs fey zu aker oder wiefen, wo er
dasselbe nach feinem belieben anfäen kan, sich die
thcnrc» zeiten zu nuzen machen, dasselbe mit gutem
sommergetreide anzufäen. Mnß er gleich den duug
theucr kaufen ; fo kan er dennoch feinen guten nuzen
dabey sindcn; weil keine andre getreidart eine fo
gefchwinde und fo reiche erndte geben kan.

7) Hält eS fchwer von guter schwarzer erde in
Heu und fpatheue einen guten uud dem werth des

gründ-
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grundstükS angeiüessenen abtrag zu beziehn: denn
so lange man kein sicheres mittel entdekt, die käfcr
und ihre würmer gänzlich auszurotten, oder sich
vor denselben in siclmheit zu sezen ; so ist cs schwer,
wo nicht gänzlich unmöglich, von solchem erdrich
ununterbrochen einen reichen raub an Heu zu er.
heben: um so viel minder, MS ich oft gewahret
habe, daß gemeiniglich ungleich mehr dieser insetten
unter dem rasen, als in den äkern anzutreffen sind.
Es kan wohl geschehn daß man ihrer mehr in
einem aker von starkem erdrich sindt, welches an
einen eichwald gränzt, als in einem aker von schwär-
zer erde, der in einem offenen von bäumen
entblößten felde liegt.

Einen zu gründe gerichteten rafen zu erhalte»
und wieder znrecht zu bringen wird man hier
vergeblich wasser verschwenden, welches man ungleich
nüzlicher anwenden könnte: Und diefes macht mich
glauben, die vorfehung habe diefe erdart vorzüglich
fur daö getreid, für alle arten von gartengewächfeu,
für früchte und für zarte pflanzen bestimmt. Derjenige,

der stch alfo hartnäkig vorfezt, folches erdrich

lange zeit in wiefen zn nuzen, wird nach dem
verlaufe einiger jähre drey viertheile feines einkom-
wens verlieren.

8) Obgleich diefe erdart in der Waat selten ist ;
so würde sie es doch ungleich weniger seyn, wenn
man dieselbe aussuchte. Diefes würde auch leicht
geschehen können, seit dem der durch den Hrn. von
Türbilly erfundene vortrefliche erdborer bekannt ist.
Wir haben eine menge erdrichs, welches feit
undenklichen jähren zu wiefen liegt, weil eS einige

D z Hand-
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Handvoll cuites futter trägt. Wir besizen dagegen
eine menge unqebauten wetdganges/ und zu gründ
gerichteter Waldungen die uns diefen fchaz ver-
heelcn. Da die würmer die wurzeln der besten

pflanzen abnagen / und das vieh diefelben auspffükt;
fo können wir die gute erde nicht aus der hervor»
bringung guter pflanzen erkennen.

Vierter Abschnitt.
Von der sandichten Erde.

Die Sanderde, die vielleicht im deutschen lande
allzuhoch gefchäzt wird, ist hingegen in unserm
lands allzusehr verachtet; weil einige unerfahrne
landwirthe vergeblich versucht haben, diefelbe mit
einem Überflüsse von dung zu verbessern. Gewiß
ist, daß fo lang der dung und die arbeitenden
Hände bey uns fo theuer sind, diejenigen die sich

vornehmen die Sanderde zu einer vollkommenen
fruchtbarkeit zu bringen, dabey zu gründe gehen
werden, wenn sie nicht/ ohne grosse kosten, eine

menge wasser dahin bringen können; Ja man
würde auch hiebey verlieren, wo man diefes waffer

zu einem bessern gebrauche verwenden kan.

Dennoch bat die Sanderde ihre Vorzüge, deren
ich kürzlich Meldung thun will, i) Erfordert ihr
anbau ungleich weniger Unkosten, mühe und forge
als alle andre. 2) Kan man auf ihren anbau
diejenige zeit verwenden, die fönst verloren geht, da
anders erdrich nicht bearbeitet werden kan, und
die der akermann fönst zu fuhrungen verwenden
würde, welche für unfre gegenden eine pest find.

Z> Die
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Z) Die. Saperde bringt in dcn fclmeereichen jcch,
ren eine reiche erndte; und diese düngung kost de»
eigenthümer nichts. Diescs ist um so viel Vortheil-haftcr; weil grosse gegenden und ganze länder
gefunden werden da die menge des fchnees dem
getreidbau grossen abbruci) thut. 4) Hat dsr kuh-
dung auf diefer erdart eine ungleich gewissere und
geschwindere Wirkung als auf allem andern
erdrich. 5) Endlich fchaden die regenjahre dem fan-
dichten erdrich wenig oder nichts; im gegentheile
wachen sie dasselbe oft fruchtbar. Da nun aufdiefe jähre allezeit eine mehrere oder mindere then-
rung folgt ; fo ist eben nicht nöthig, daß die erndte
von einer fanderde fehr überstüßig fey, um eine»
guten und richtigen Produkt abzuwerfen. Und das
um fo viel weniger, weil man bey fehr regntchter
fommer° und Herbstwitterung einen guten theil
seines dungs init nuzen auf diefes erdrich verwenden
kan, welchen man fönst mit gänzlichem Verlust auf
anderes erdrich ausstreuen würde.

Die sandichte Erde ist von dreyerley art. i)Das lebendige fand, welches zum Pflaster dienet,'st das geringste. 2) Das mit fchlamm vermischte
fand; diefes ist das gemeinste, z) Das mitstarker erde vermischte fand ;, diefes ist das beste.

Ich will der ordnung nach davon handeln.

Ueber alle diefe drey arten muß ich überhaupt
bemerken, daß wo man von meiner schneidenden
vflugscharr gebrauch macht, halb abqenuzte pflügehier gut genng ; und die neuen pflüge, oder dieso kürzlich znrecht gemacht worden, für die erde,die weder mit fand, grand noch steinen vermifcht«st, verspätt werden können. D 4 Der
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Der blosse Sand ist an fruchtbarkeit die gering'
ste erdart, und läßt sich am wenigsten zu einer

dauerhaften Verbesserung bringen. Hingegen kommt

der reqen demfelben immer wohl zu statten. Man
kan dasselbe auch zu der zeit pflügen und eggen,
da alles übrige erdrich zu diefer arbeit zu naß ist;
und auch zur zeit da man rcgen vor sich sieht,

welches alfo von dopeltem nuzen ist. i) Fällt die

arbeit gut aus: 2) weicht man andrerseits aus,
eine fehr schlechte arbeit zu mache» welches den

akerleuten nur allzu oft begegnet, ungeacht ste alle

darinn übereinkommen, daß man in absteht auf
das pflügen, nichts schädlichers thun könne.

Ueber den anbau dieses erdrichs habe ich nur
diefes zu erinnern : 1) Daß man zu befchleuniguug

der arbeit fehr breite furchen machen kan. 2) Daß

man ausweichen foll/ dasselbe in grosser hize zu pflügen

und zu eggen, z) Daß zu diefem erdrich der

kühmist nnd der dnng von verdorbenem unkraute

der dienlichste ist. Man muß aber hiebey diefes

bemerken, daß man folches unkraut ganz grün zur

fäulung bringe, wenn man den dung davon für
diefe erdart bestimmt. Ich rathe aber nicht, sich

dessen änderst / als in den reqenjahren zu bedienen/

und denfelben mit aufmerkfamkeit auszustreuen.

Hat man gelegenheit, künstlichen dung von

verfaultem rasen nach der weise des Hrn. von Tür-
billy zu machen ; so ist solcher der beste von allen,

wenn er auch nur mit dem vierten oder sechsten

theile guten mists von kühen die mir grase gefüttert

werden, vermengt ist. 4) Muß man diefes erdrich

fehr dünne anfäen; fonderlich wenn man kei¬

nen
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nen dung dazu gebraucht hat. Man muß sich wohl
vorsehn / daß man nicht unsre armen akerleute
nachahme die in diesem falle ihr feld mit dung bederen,
und dasselbe wider alle Vernunft gleichsam mit
getreide düngen: denn es erfolgt daher nichts
anders als ein schöner rafen im herbst und frühling,
aber kein getreid in der erndte. Man muß früh
anfäen; Ich glaube fogar, wenn man vor dem

pflügen, und nur ganz dünne auf die oberfläche fäet,
so könne man ohne gefahr den blossen fand fogleich
nach der erndte mit roken anfäen : Der erfolg
davon kan gut feyn.

Der mit schlämm vermischte Sand ist in
unserm lande gewöhnlicher, als die zwo übrigen arten
zusamen. Das erste kennzeichen desselben ist, daß

wenn man auf diefem gepflügten erdrich geht, weil
es naß ist, die erde, ungeacht man nichts als f«nd
sieht, wie eine starke oder lettichte erde an den

schuhen hängen bleibt.

Eine noch richtigere probe ist diese, daß man
ein stük diefer erde in einen züber voll wasserS lege,
und das wasser mit einem steken stark umrühre;
so schwimmt der schlämm in dein wasser, und der
sand sinkt zu bodeu. Nachdem sich alles niederge-
sezt hat, schüttet man diefes trübe und dichte
Wasser in einen andcrn zübcr, nnd läßt dasselbe so

lange stehn bis sich aller schlämm zu boden
gesezt hat. Ist dieses geschehn, und schürtet man das
Wasser sachte ab; so sindt man auf dem boden eine

klebrichte materie die man am schatten trokner.
Diefe ist nichts anders als ein fehr feiner und
beynahe unfühlbarer fand, welcher, wenn er naß gs°

D s macht
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macht wird, fast eben fo klebricht ist, als vorher.
Tröknet man ihn aber an der fonne, fo ist er we»
Niger klebricht. Gefchieht diefe probe mit aufmerk.
famkeit ; fo kan man ausrechnen, wie viel schlämm
die erde in stch halte, und stch bey dem anbaue
darnach richten.

Ist es mit vielem fchlamm beladen; fo ist es
nicht rathfam folches zu pflügen nnd zu eggen, die«
weil es naß ist; auch nicht, weil man starke regen
vorsteht. Viele akerleuce betriegen sich damit, und
tragen anch wenigen nuzen davon. Es fchadet aber
nichts, dasselbe iu der trokne zu vflügen; es fey
denn, daß es mit vielen steinen beladen fey.

Aller dnng, der für blossen fand gut ist, taugt
auch zu diefem. Der fchweinmist ist auch gut:
Cr ist aber von keiner dauer, wo das fand die
oberhand hat. Ist aber des fchlammes mehr; fo
tst der fchafbau, mtt küh-»nd pferdebau vermifcht,
besser : Und in diefem leztern falle muß man frühe
aussten, sofern die Witterung es gestattet.

Den mit starker erde vermischte Sand zu
kennen, thut man ein troken stük lüs wasser, und
rührt es wohl um. Sein unterfcheid von der
vorhergehenden art ist hierin,, kennbar, weil die gute
«arke erde in kleinern oder grösser« broken mit dem
''aude zu bode» fallt, und nicht wie der fchlamm
lich auflöset.

Der anbau und die düngung diefer erdart können
nach dem mehrern oder mindern niasse der damit
vermischten starken erde verschieden eingerichtet
wcrden. Es wird nicht nöthig feyn, hierüber in
weitläuftigkeit einmtretten. Ich
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Ich will diesen abschnitt mit zwoen anmerkn»,

gen beschließen, i) Daß man nicht verabsäume,

diese erdarten vor dem winter zu pflügen, wie mit
allem magern erdrich geschehn soll. Sie machen

sich den dung / den schnee und die Nordwinde besser

zu nuzen. 2) Daß man niemals zu viel dung auf

diese erdart verwende / fondern nur in dem masse,

Wie sie denfelben bezahlt; ausgenommen in den

mit regen begleiteten fpätiahren, da man denfelben

nicht nüzlicher anwenden kan. Nebst diefem muß

man sich wohl hüten einige unfrer unverständigen

landleute nachzuahmen, die ihren dung
verlieren indem sie denfelben vor der pflugfarth, welche

dem lezten pflügen bey der ausfaat vorgeht,
bereits ausstreuen. Bey allem fandichten erdrich

geht derfelbe auf diefe weife gänzlich verloren.

Fünfter Abschnitt.

Von der schlammichtcn und schwamm-
artigen Erde.

Ich muß zum voraus erinnern daß hier nicht

von der erdart die rede ist, die dnrch überschwem.

mnngen schlammicht geworden, wie die erde bey

Petterlingen, Orbe und WifliSburq. Jedermann

weiß, daß diese sehr fruchtbar ist. Wenn man

meine erfahrungen einiges Zutrauens würdiget; f»

kan man, was ich von der fchwarzen erde gefügt

habe, zu rath ziehen. Hier ist die rede von ur-

ftrünglicher Schlammerde.

Ich habe keine schrift über der Akerbau gelefen,

welche diefe erdart auszeichne. Ich fchlieffe daraus,
sie
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sie sey an andern orten nicht so gemein wie bey uns.
Unsre akerleute geben sich nicht die müh, dieselbe

von andern zu unterscheiden; und daher entsteht
oft ein übel angestellter landbau. Ich will also,
da ich mich felbst damit betrogen habe, die gewif»
sen kennzeichen derselben hier ausfezen.

1) Diefe erdart ist überall von der natur eines
schwammes. Das wasser durchdringt diefelbe niit
der größten leichtigkeic von oben bis unten, wie
von unten bis oben: Und wenn sie troken ist; fo
hintert uichts, daß ste stch nicht gänzlich und fehr
leicht im wasser auflöst. Sie ist klebricht wie Harz,
und, wenn sie naß ist, sehr fchwer. Ist sie

beynahe troken; so scheint sie öhlicht anzufühlen, und
läßt sich zerreiben. Ist sie aber ganz troken; fo
ift sie ungemein leicht.

2) Was aber diefelbe vor allen andern erdarten
auszeichnet, ist diefes, daß weder der Winterfrost,
noch das auffrieren im frühling, diestlbe schmelzen,
noch ihre fchollen auflösen können : eS fey daß sie

allzu loker ist oder daß ihre theile zu fest an ein-
ander kleben, vder aus einer andern urfache, die
mir nicht bekannt ist. Die fache stlbst aber ist
gewiß.

z) WaS sie aber zugleich von der guten neuen
erde, und von der starken erde unterfcheidet, ist
diests : daß i) ungeacht sie öhlicht anzufühlen ist,
wie diefe zwo erdarten ; sie dennoch anstatt die haut
fanft zu reizen, sie vielmehr diestlbe schneidet und
rauch macht. 2) Ist sie in anfehung der gewicht
von diefen zwoen erdarten fehr verfchieden; denn

woferne
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woferne die gute nene erde an dm fchatten ge-
tröknet worden, und an einem verschlossenen orte,
damit sie nicht in gährung gerathen könne; ist sie

eben fo fchwer, ja noch schwerer, > als die starke
erde ; und jederzeit ungleich mehr als der fchlamm,
Wenn diefer wohl troken isi.

4) Was sie aber noch weiter von der guten neuen
erde, die wie der fchlamm mit kleinem grnnd,
oder grobem fand vermifcht ist, unterfcheidet; ist

i) daß der fchlamm fchichtenweife, und oft in ganzen

bethen, vder blätterweife, wie die starke erde,
liegt, da man hingegen an der guten neuen erde
weder bethe noch blätter gewahret. 2) Gahret diefe

leztere an der luft fehr stark ; dahingegen, wenn
die fchlammerde in gährung geräth folches kaum
kenntlich ist.

5) Ungeacht der Schlamm fchichten- und blätterweife

liegt, wie die starke erde; fo unterfcheidet
sich diefe dennoch vollkommen von derfelben; 1

dadurch, daß die starke erde, wenn ste einmal recht
troken ist, käumerlich in dem wasser vergeht; da
hingegen der trokneste fchlamm stch fehr geschwind
auslöst. 2) Daß der frost die starke erde zu staub

macht, den fchlamm aber nicht verändert.

6) Findt sich Schlamm von allen färben, weisser

grauer, gelblichter, röthlichtbrcmner, leicht-
gelber, grauer mit leichtblauem vermifcht, und
andrer von einem dunkelblau. Diefe zwo leztern
arten aber sinden sich nur in den niedern erdfchichten;

und ich halte sie für eine art vurpurfärbichtm
mergels. Ich will alfo nichts weiters davon melden.

Der
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Der weisse wird selten auf der oberfläche der er.
de gesunde« ; man sindet davon kleine pläze in dem
starken erdrich, oft auch in der fandichten erde;
und diefe stellen sind jederzeit dem frühlingsfrost
ungleich mehr unterworfen, und dabey in ansehung
ihrer fruchtbarkeit recht feltfam, wie alle fchlam»

michte erde. Man verwechselt diefe art fchlamm-
erde mit der starken erde. Sie ist aber in der that
ungleich zäher und fester als der übrige fchlamm;
und wcnn der unterfcheid der starken erde in thon
und letten stich hält, wie ich glaube; fo ist diefer
weisse fchlamm mit ein wenig feinem letten
vermifcht : denn er wird an der fonne hart; er ist

schwerer, und der frost macht, daß man ihne
zerreiben kan : er ist aber nichts desto weniger fchwam-
micht.

Ich habe etwas weitläuftig von diefem weissen
Schlamme gehandelt, weil ich argwohne, dasjenige,

fo unfre dauern gute, weisse, starke erde
nennen fey von diefer art Schlammerde. Diefer
unterfcheid würde alfo nicht nnr in anfehung einer
menge getreidlandes, sondern auch vieler reben,
fehr wichtig feyn.

Ist aber meine anmerknng unbegründt; so ist
der graue Schlamm ungleich gemeiner, als der
weisse. Dieser ist oft mit einem feinen fände
untermifcht ; ich will alfo nicht von feinein anban
reden. Man kan diefer art zueignen, was ich von
dem fände, in welchem der fchlamm die oberhand
hat, gemeldet habe.

Der gelbe, mit blau nnd grau vermischte Schlatt,/
den
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den man oft auch für eine starke erde nihmt, ist
etwas weniges damit vermifcht. Dieses verfehen
aber hat nichts zu bedeuten denn diefer ist frucht'
dar, je nachdem er mit blau vermifcht ist. Man
kan diefer erdart de» anbau der guten starken erde
Zueignen.

Die gemeinste Schlammerde ist die gelblichte
und braunrothe. Ich kenne ausser dem fände keine

andre erdart, davon man ununterbrochen nicht
nur auf der oberfläche, fondern auch in den untern
lagen fo grosse weiten gewahret, wie von diefer.
Ich habe grüben 14. und is. fusse tief gefehn, die
nichts anders als von diefer gelben Schlammerde
aufwiesen. Bey genauerm nachfcbn aber gcwcch-
rete ich, daß ste fchichten und blätterweife lag, wie
die starke erde. Andre male fah ich dünne fcyich-
ten von grobem fände oder grand mit derfelben

un'ermifcht, welche das wasser im Überfluß durch«

feigerte, wcnn die erde naß war; In der trökne

aber befanden ste sich ganz troken.

Die braunrothe Schlammerde ist ungleich besser,

als die gelbe; beyde aber ziemlich unfruchtbar,
und den gleichen znfällen uuterworftu. Alles waS
ich hienach fagen werde, betrift beyde diefe arten,
wo ich mich nicht änderst erläutern werde. Ich will
ihre mängel anführen und bald die eine bald die

andre ohne unterfcheid nenne».

i) Die jahrgcmge müssen fo zu fagen mit fleiß
fur diefe erdart gemacht feyn, wenn ste einen guten

abtrag geben follen. Denn in den troknen
jähren tragen sie wenig ein, und in dcn nasse»
geben sie weder stroh noch gutes getreid. ^^
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2) Kenne ich keine getreidart, die dem brandich.

ten körne (K!eä ckardone) mehr ausgefezt ift.

z) Die körner sind in dieser erdart dem Unfall

unterworfen, daß sie sich gleichsam verlieren und

au-dorren, daß nichts als die hülfen übrig bleibt,

weiches wir hier éventer nennen: Und wenn der

aker sich nahe bey einem bache besindt; foist auch

der roken diefem unfalle unterworfen. Nur der

kteine rothe dincel kan demfelben widersiehn.

4) Ift diests erdrich der Verwüstung der würmer

und kafer dergestalt ausgefezt, daß die ganze erndte

davon zu gründ gerichtet werden kan.

5) Eben die würmer gestalten auch diesem erdrich

nicht, daß es einen guten rasen treiben, viel-

weniger denselben behalten könne. Aus eben diesem

gründe geschieht cs auch daß, wo mau

dasselbe zu grast liegen läßt, das gute quellwasser bey

weitem nickt fo viel auf dasselbe wirkt, als man

fönst verhoffcn follte.

6) Die Winker-und frühlingsfröste stnd keiner

erdart fo nachtheitig, wie diefer.

7) Kau mau dasselbe nicht änderst, als in troknen

zeiten wassern: und stndt sich der herbst mit

vielem regen ein ; fo kan man dasselbe nicht änderst

anfäen, als mit gefahr feinen dung und feine kösten

zu verlieren.

8) Ist man fo unvorsichtig, dasselbe im herbst

stark zu düngen; fo fällt das getreid, und giebt

nur stroh uud keine.körner.

9) Mag
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9) Mag man dasselbe so stark pflügen und eggenals man immer will ; so kan man ihm dennoch kei.
nen erträglichen raub an getreid, ohne beyhülf des
dungs abzwingen. Da mir doch dieses mit allen
übrigen erdarten gelungen; auch sogar in blossem
sand und kiese ohne einigen dung.

Ich vermuthe also diese zwo erdarten seyen et«
was eisenhaltig, und haben daher ihre gedachte
färbe. Dennoch haben diese so unwerthe« erdarten
auch hinwiedrum ihre vortheile.

1) Erfordert der anbau derselben wenige un«
kosten: Sie stnd den wilden pflanzen und dem un«
kraute nicht fo fehr unterworfen : Man kan sie fehr
leicht bearbeiten ; auch in der größten trökne, weil
man andre arten nicht bearbeiten kan: Man kan,
teil zu gewinnen, fehr breite furchen ziehn: Keine
erdart nuzt den pflüg und alles übrige feldgeräthe
weniger ab.

2) In den gegenden, wo diefe erdart gemein
lft / hat man nicht nöthig, fo viel Zugvieh zu Hal.ten : und diefer vortheil ist für unser land beträcht,
lich.

Z) Wer die gemüthsart unsrer bauern kennt,Wird leicht begreifen, daß in den gegenden ws
viefe erdart gemein ist, sich wenige reiche landleute
befinden ; daß alfo diefes erdrich fehr wohlfeil feyn
wup. Es folgt daher, daß die dauern dafelbst
nicht mit fchulden beladen sind. Sie laufen alfo«me grosse gefahr, wenn sie dasselbe ruhen und grasnagen lassen. Ich habe es aus eigner erfahrung,

1/7 ""Leachr der Verwüstung welche die würmer"I. Stuken. G und
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und käfer an dem rasen verursachen / dieses erdrich,
ohne Wässerung Heu tragen / und so über die unto»
sten und den zins vom kapital hinaus noch etwas
abwerfen kan / m so fern man dasselbe nicht weidet.

4) Muß man sich nicht einbilden daß die erd-
käfer in folchem boden / wo die fchlammerde die

obcrhand hat, .fo grossen fchaden thun, als wo sich

wcnig derselben besindt: ausser au den orten, wo
eichwälder oder mit fruchtbäumen befezte wiefen in
der nähe stehn.

5) Diefe erde / die dem wasser fo guten aufent«

halt giebt / behält auch den dung fehr wohl fo
daß sie, wenn sie ausgeruhet hat / zwo gute erndien
auf einander liefern kan / in fo ferne man das ge«

fährliche käferjahr am weicht ; und zwar ohne daß

man nöthig habe / sie stark und in beyden jähren
zu düngen.

Ich machte im jähr 1749. einen versuch hierü.
der. Dcr weizen ward fünf und zwanzig bazen das

mäß verkauft. Ich machte ?Z- mäß fchönen weizen

auf einem aker/ der etwas weniger als iz ju«
chatten akerlandes / vder zwo jucharten wiefenlan-
des hielt. Ich fäete das gleiche jähr 20. mässe

fchlechten dinkel : Ich bekam in dem folgenden jähre

2OO. mässe; und das stroh war so fchön / fo
stark / und in solcher menge / daß die helfte davon

zu bezahlung der erndt- und drefchunkosien zureichend

war. Dennoch düngte ich nur bey anfäung deS

Weizens / und zwar nur mittelmäßig ; fo daß diefe

zwey jähre mir beynahe den werch des grundstüks

in richtigem Produkte abwarfen.

Ich
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Ich machte einige jähre vorher auf einem folchen
erdrich einen fo reichen raub daß der zclmdbe-
stcher die helfte deö jehndenö auf dem aker wollt«
liegen lassen indem cr nicht begreifen konnte, daß
ein fo kleiner räum eine folche inenge getreides sollt«
»Magen habe».

Was ich hier anö eigner erfahrung melde, haben
noch andre mehr erfahren. Daher haben viele diefe
erdart für gute wilde erde angefehn, und haben
der Witterung und jahrszeit ungeacht, diefelbe diesem

vorurtheile gemäß behandeln wollen. Wo ße
aber einen grossen nuzen verhofften, fanden ße
nichts als Verlust.

6) Aller dung fonderlich wenn er gemischt ist,
taugt in diefes erdrich.

7) Das fommergetreid kömmt in diefer erde gut
fort, in fo fern man dasselbe genugsam dünget.
Jedermann will daß es auch zu dem frühlingsge-
treide tauge. Ich fäete von ungefehr im herbst
einen kleinen umfang von diefem erdrich mit weissem
bartichten dinkel (Oplime dlunclie dardüe) der über
alle hofnung aus gerieth, ohne daß ich in diefem
jähre eine Handvoll dnng dazu verwendt harte;
denn ich wußte dazumal nicht, daß diefe getreidart
im frühling gefaet werden könne.

Dicfe obgleich mit fo vielen mangeln begleitete
erdart kan uns alfo zu einer guten, fast gewisse«,
und sehr nahen zustucht lu der größten noth dienen:
denn sie hat einen guten theil der Vorzüge der guten

schwarzen erde.

E 8) Läßt
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8) Läßt diese erdart sich niemals erschöpfen noch

in abgang bringen. Die Vorsehung hat unserm

geize hierinnen schranken gesezt. Wir überlegen nicht/
daß die widerspänstigkeit dieses erdrichs in seinen

abgaben, darüber wir oft murmeln/ der erfchopfung
desselben glüklich vorbeugt, und uns also zu einem

erholungsmittel in dcr noth wird.

ES isi abcr in ansehung alles schlainmichten und

schwammichleu erdrichs überhaupt unnüz, dasselbe

anzubauen, wenn es nichc vorher aufgetrvknet und
von allem wasser befreyt ist. Zu diefem ende muß

wan sich merken i) daß die gemeinen gräben nicht
die erforderliche Wirkung haben weil das wasser

sehr leicht wieder vo» nnrcn herauf steigt: 2) daß

die beste weife zu verferkigung diefer grüben diefe

ist, wenn sie auf abHangendem gründe fo viel es die

umstände zulassen, in die quer gezogeu werden.
Die gräben oder schalen die gerade hinunter in
gleicher richtung mit dem abHange gezogen stnd,
lröknen links und rechts eine fo geringe weite deS

erdrichs auf, daß es stch nicht der kösten lohnet:
anstatt daß ein einziger graben in die quer auf eine

sehr beträchtliche weite wirkt.

Ich komme nnn zu der gelben und rsthbratp
nen Schlammerde zurük ; und bemerke i) daß

man dieselbe nicht änderst, als in der trökne pflü-
«e» muß: Man kan es auch sogar bey der größte»
hize thuu; denn es ist leicht die schollen mit dem

erdschlegel und der egge zu zerbrechen und klein zu
machen. Man muß sich aber von der menge der
erdschollen nicht abhalten lassen. Ich versichre,
daß man bey allen erdarten, alles übrige gleich, desto

besseres
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besseres getreid hoffen kan, je mehr und je grössere
erschollen bei) dem ersten pflügen entsteh«. Man
muß auch nicht eilen, dieselben sogleich nach dem
ersten pflügen zu zerbrechen; in sofern ste nicht
beraset sind: dann vou diefen leztern ist hier die rede
nicht.

Bey dem anfäen aber mache ich hier eine
ausnahm von der allgemeinen regel, die ich oben
festqefezt habe, kleine fchollen übrig zu lassen. Ich
habe es aus der erfahruug, daß der Winterfrost
die fchollen von diefer erdart ntcht anfldfcn kan.
Man mnß alfo nothwendig diefelben mit einem
eifernen geräthe bey dem fäen klein machen.

2) Da erwiefen ist, daß diefe erdart allen
Wirkungen des frostes wiedersieht ; fo ist leicht zu fchlief.
fen, daß man feinen famen und feinen dnng muthwillig

verliert, wo man diefes erdrich in einem
regnichten herbste befaet, und dieweil dasselbe naß
ist: denn der frost kan das übel nicht wieder gut
machen, noch dasselbe durchknetten wie andre
erdarten. Die jnngen pflanzen können alfo hier weder

wachfen noch fortkommen, da in den feüch«
ten jahrszeiten auch alles übrige nicht wohl
gedeyen kan.

Die menfchen fchreiben alfo oft einem blinden
iufalle zu, was in dem mangel ihrer aufmerkfamkeit

allein liegt.

Z) Kan man leicht Messen, daß eS in nasse»
herbstzeitcu der Vorsicht gemäß ist, das anfäen dieses

erdrichs bis in das frühjahr aufzuschieben, und
dasselbe mit gutem sommergetreide anzufäen.

E z 4) Hat
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4) Hat man zeit und qelegenheit die furchen
zweymal durchmMqen; fo konnte die méthode
des Hrn. von Türbilly, in tieft» furchen zu pflüge«/

wo man im herbste fäen will, für diefe erd--

art die beste feyn. Zu dieftm ende bedarf man -

nichts anders, als noch ein hölzernes ohr oder

streichbrette, welches der Hr. von Türbilly achfel

nennt, an dem hievorbefchriebenen pflüge beyzu-

fezen. Diefe vcrfahrungsweift kan das getreid
vor den, winterfroste, und vor dcr widrigen
Wirkung dcs regens im frühlinge und fommer befchü-

zen; fondcrlich da diefe erdart nicht fo nachtheilig

ist, als die allzustarkeu regen / und wenn daft
felbe nicht behörig troknen kan. Man wird alfo
nicht übel thun hievon den versuch zu machen.

Da ich den gebrauch bey gehörigen umstanden

gutes sommergetreid zu faen, fo fehr anrathe;
fo wird man stch wundern lassen, daß ich noch
nichts von dem anbaue diefer getreidarte» gemeldet

habe. Ich kenne aber diefelben wenig, und
habe niemal keine ausgefäet. Mein meistcrkuecht
kannte den gebrauch derfelben auch nicht. Ich
glaubte auch anfänglich nicht, daß ich dazu
dienliches erdrich besässe. Nachher schlug das stroh
dergestalten auf, daß es noch izt fast eben fo theuer
ist, als das Heu. Dieses nöthigte mich den plan
meiner wirthschaft zu verändern: Ich hatte nicht
mehr dungs genug, dergleichen getreidart anzu-

*

fäen. Ich will also nicht in eine fache eintretten,
vou deren ich keine hinlängliche kenntnis bestze.

Meine Unwissenheit übcr ihren anbau hinderte
mich aber nicht über den nnzen diefer getrcidarten

betrach'
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betrachtungen zu machen. Die refügierten Fran-
zosen, die ungleich anfchlägiger sind als unser land«
Volk, versäumten nicht lange sich derselben zu un«

' im zu machen. Sie fäen sie mit gutem erfolge,
auch in fandichteö erdrich. Meines erachtens thut
Man aber nicht weislich feinen dung dem fände
anzuvertrauen ; wenn man sich denfelben in schwarzer

oder fchlammerde zu nuze machen kan.

Sechster Abschnitt.
Von dein tost, und eisenhaltigen Erdrich.

Es ist noch nicht lange, daß ich von diefen
erdarten einige kentnisse habe. Soviel ich aber
begreifen kan, fo schadet der Überfluß an dung i»
denfelben niemals : denn anch der beste anbau bringt
hier ohne dung nichts hervor. Man kan alfo mit
gründ diefer erdart den mißbrauch des dungs,
und den urfvruug des unglüklichen vorurtheils: NW
A über List, zufchreibeu. Vorurtheil, welches
fast alles, waS uns von einem guten feldbau uoch

übrig geblieben war gänzlich zu gründe gerichtet
hat, und uns ohne die löbl. bemühungen Eurer
edeln Gefellfchaft bald iu die barbare» der vorige»

jahrhunderte zurük gefezt hätte.

Die Wirkungen diefes grossen vorurtheils sind
»m foviel bedaurlicher, weil es deu reichen land-
Mann nothwendig arm, und den armen klein-
Muthig machen muß. Nichts aber kan unferm
vaterlande m grösserm Nachtheile gereichen, als
°>e kleinmüthigkeit der armen. Nicht nnr zieht
dlefe den verfall des akerbaus, fondern auch der

E 4 bevöl-
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bevölkernng und der sitten nach sich. ES ist die

Ursache und zugleich die entschuldig»»«, des ar-
wuchs: Was kan ich ohne dung machen? Und
unter diesem vorwande erzieht er seine kinder in
dem unverantwortlichsten Müßiggänge.

Ich kenne und fühle das übel welches uns
diese erdart veranlasset, fehr lebhaft: Ich kenne

aber dessen anbau nicht. Möchte ein guter
Patriot feine aufmerkfamkeit darauf verwenden! i)
die kennzeichen desselben genau zu unterfucheu. 2)
Zu entdeken, was für Holzarten am besten in
demselben fortkommen; damit wir unS von einem

theile diefes erdrichs losmachen könnten, welches

uns fo viel Übels nach sich gezogen hat.

Siebender Abschnitt.
Von dem ungebauten Erdrich.

Was ich bis Hieher gemeldet habe / betrift das

mit dem pflüge gebaute erdrich; weil ich glaube,
die arbeitenden Hände feyen bereits zu theuer, daß

man feine rechnung dabey fände, wohl angebautes

land izt auf eine andre weife zu behandeln.

Ich mache aber in anfehung des ungebauten lan-
des als der Waldungen, weidgänge und wiefen
die feit undenklichen zeiten nicht angebaut worden,
eine ausnähme. Ich dächte, eö wäre gut, ja
nothwendig, daß man damit alfo zu werk gienge.

1) Muß man daS erdrich 1? fuß tief mit der
schaufel umgraben, haken, oder mit dem runden
und fpizigen grabfcheit oder haue; je nachdem die

arbeiter
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arbeiter mchr oder minder geschikt oder geübt
stnd, sich des einen oder des andern geräthS zu
bedienen. Bey dem graben muß man acht
geben, i)die steine aus dem wege zu räumen. 2)
Die ausgegrabene erde, auf kleine wie zukerhüte
gestaltete Haufen zu werfen, damit sie der
Wirkung der luft und deS frosteö desto besser ausgefezt
feyen: Den rafen und die wurzeln aber muß man
auf besondre Haufen legen.

2) Diese arbeit muß zu ende des herbsts oder
im anfange des winters aefchehn: Denn 1) je
früher sie geschieht, desto besser ist es. 2) Kan
sie vor dem 2ten hornung, da die arbeiter noch keine
arbeit in den reben haben, mit ungleich geringern
kosten geschehn.

z) Wenn die zeit des frosteS vorbey ist; fo müssen

der rafen und die wurzeln alsobald zu unterst
gelegt, und die übrige erde oben darüber verebnet

werden. Man kan diefe erde fchon im früh-
ling zurecht machen, um nach belieben etwas da.
rein zu säen. Man muß aber, fonderlich das
erstemal, etwas dung daran wagen, die jnngen
Pflanzen zu nähren, und stark zu machen, bis sie

kraft genng haben, dicfe neue erde durchzudringen.

Ich bin, wie ich bereits errinnert habe, dem
anfäen des runden getreides in unferm lande, als
der gerste, der bohnen nnd erbst, nicht fonderlich

gewogen. Ich mache aber in anfehung diefes

neuangebauten erdrichs eine ausnahm. Man kan
in den ersten drey jähren nach belieben davon
ansäen.

E 5 4) In
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4) In dein herbste des dritten oder vierten jah-
res muß man dieses erdrich umgraben, und die
erde, wie das erstemal, in oben zuqespizte Haufen

werfen. Jn dem folgenden frühjahre kan
man die erde wieder eben machen, und gutes
sommergetreide oder gartenqcwächfe hinein fäen,
wo das erdrich nicht stark ist, oder den herbst er»

warten, um anderes getreid darein zu pflanzen:
Jn diefem falle aber ist es besser die erde bis
dahin in Haussen liegen zu lassen. Nach diefer zweyten

umqrabung aber foll man nichts anders, als
gartengewächfe oder gutes getreid hinein fäen: als
dinkel, weizen oder roken, und kein rundes
getreid ; fonderlich wenn man das erdrich nachher
will graft tragen lassen.

Will man aber, es fey nach der ersten oder

zweyten umgrabung, keinen dnng daran wagen;
fo muß man die erohauffen ein oder zwey jähre,
je nachdem die erde mehr oder weniger fruchtbar
ist, ungestört liegen lassen.

Vielleicht scheint dieft méthode in anfehung der
tiefe des umqrabens übertrieben. Ich habe aber
bemerkt, daß ein fuß tief bey starkem erdrich nicht
hinlänglich ist. Die leichten erdarten aber nuzen
stch ungleich geschwinder ab: Und der unterfcheid,
in ansehung der Unkosten, ist so groß nicht; dcr
abtrag erfezt diefelben reichlich. Ich habe bemerkt,
daß zween finger tief blossen fandes, die aus
einer gewissen tiefe hervorgebracht, und auf das
feld ausgestreut, dem getreide gut zu statten
gekommen ist. Nach diefer erfahrung wird man
kaum etwas wider den nuzen aller arten von »euer

erde
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erde einwerfen können; in fofern diefelbe mit masse
ausgestreut wird. Ich bin zeuge von fo vielen
erfahrungen diefer art gewefen / daß ich glaube,
wenn man unfre landleute bereden könnte, ihr
schlechtes, ungebautes land, dessen sie in der menge
desizen, auf die vorgemeldte weife anzubauen, man
in kurzem eine grosse anzahl armer Müßiggänger
in unferm lande würde verschwinden fehn, fon»
derlich da weiber nnd kinder hiebey gute arbeiter
abgeben können.

Von dein abbrennen der wurzeln und des ra«
fens, oder von dem renken hab ich keinen ver-
such gemacht; ich Witt alfo auch nichts davon mel-
den. Einige meiner bekannten die beyde ver»
fahrungsarten kennen, haben beodes auf gleicher
erdart verflicht. Sie versicherten mich, die
leztere habe ihnen zwar alfvbald reiche erndten ver-
schalt, ihr erdrich fey aber nachher fo kalt
geworden daß der kühdung keine gute würkuug
mehr gethan habe; hingegen auf dem erdrich, da
sie sich begnügt haben den rafen faulen zu lassen,
haben sie in den drey ersten fahren zwar geringere

erndten eingefammelt, die folgenden feyen
aber reicher ausgefallen, fo daß ste sich besser bey
der leztern weife befunden haben.

Rebst diefem fehe ich nicht, wie man reute» kan,
ohne den dung zu vermindern: da hingegen mf
die andre weife keiner verlohren geht, ünfre äker
aber stnd bereits zu mager, als daß ste diefen Vers
lust gleichgültig ertragen follten. Ich habe mich
alfo niemals zu dem fchwenten (reuten) verleiten
lassen, fondern jederzeit mit vortheil die erstere
weile befolget.
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Achter Abschnitt.

Von der Lage des Erdrichs.

Ich habe hievon nur ein wort zu melden. Von
dein anbaue des abhängenden erdrichs habe ich
keine erfahrung. Jn der deutschen landfchaft hat
man mehr anlaß htezu als bey uns.

Die fchanfel ist das beste geräth diefelben anzu-
bauen; fonderlich weil man den dnng nothwendig
tief eingraben muß wenn man ihn nicht verlieren
will. Diefer anbau kostet auf einem abhängenden
aker wenig; man muß aber die erbe wieder hin«
austragen; diefes ist ein Zuwachs der Unkosten:

folglich eine fache / die stch berechnen läßt. Bezahlen

das getreid odcr die hülfenfrüchte die Unkosten

mit der fchaufel nicht ; fo wird wohl das beste feyn,
Waldungen auf folchem lande anzupflanzen.

Meines erachtens wäre es bey uns nüzlich, die
Nußbäume an die bergstiten gegen Niedergang zu

verweilen. Sie würden dafelbst ungleich weniger
fchaden / und ihre abgäbe würde gewisser feyn. Es
würde zwar fchwer fallen / stlbige an die starke erde

zu gewöhnen; wäre aber diests einmal gefchehen;
fo würden ste ungleich mehr abwerfen.

Was die Lage, richtung des erdrichs anbelangt,
da die Aufgabe nichts davon meldet; fo will ich eS

tzuch nicht thun.

Diests, edle und großmüthige Patriotelt!
ist die frucht meiner vier und zwanzig jährigen
verfuche und erfahrungen über dcn getreidbau. Ich

war
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war in der größten Verwunderung als ich die fchriften

des Dr. Home las / die vollkommene
Übereinstimmung feiner erfahrungen mit den mcinigen zu
fehn. Diefes befestigte alfo die gründlichkeit der
meiniqen auf das neue. Der falpeter mag nun
die unmittelbare urfache der vegetation feyn, wie
Dr. Home glaubt oder er mag nach Dr. Hams
besinden, bloß dazu dienen, die erde zu zertheilen
und klein zu machen, damit ße die pflanzen nähren
könne; fo bleibt doch allezeit wahr, daß die
Wirkung der mit falpeter angefüllten luft (obgleich
diefelbe auf einen gewissen punkt eingeschränkt ist)
der besie, der wirksamste und zugleich der
unerschöpflichste dung von allen ist.

Aus diesen gründen wollte ich anch keine umstände

der erfahrungen verschweigen die ich mit meinem

mcisterkncchte hierüber eingefammelt habe:
um fo viel minder, als mein erdrich gleichfam da-
zu auserfehnwar, mich auf einem kleinen umfange
alle erdarten kennen zu lassen.

Man wird mich alfo auch um fo viel mehr
entschuldigen daß ich wegen dem dung in folche weit-
läuftigkeit getretten ; obgleich die aufgäbe keine
Meldung davon thut. Allein derfelbe ist mit dem
vernünftigen landbaue fo nahe verbunden, daß unmöglich

etwas nüzliches und vollständiges davon zu

fagen ist, ohne des dungs mit zu gedenken. Unfre
umstände stnd übrigens auch fo beschaffen, daß die

vornehmste forge der landwirthe auf eine gute wirthschaft

mit dem dünge gerichtet feyn foll : fo daß die
beste weise einen aker zur saat wohl zu be>

stellen, diejenige ist, die eine gute wirthschaft
des dungs zum zwekc hat.
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Diesem zweyten theile füge ich noch diese anmer,
lungen bey:

1) Die verfchiedenheit unfers erdrichs ist ein be>

trauliches übel für grundstüke die nicht gewässert

werden tonnen. Und ich muß zur rechtfertig«««
memer lnndsleute bekennen, daß die verfchiedenheit

unsers erdrichs und unfers wassers auch die Wässerung

bey uns ungleich schwerer macht, als indein
deutschen gebiete. Diese fchwierigkeit hält oft unfre
landsleure von dem wässern foicher grundstüke ab,
die mit gewinn gewässert werden könnten-

2) Billig foll unfer bestes erdrich dazu dienen,
nnfre vorrathshäufer für theure jähre mit getreid
anzufüllen. Wer kan aber die gütige vorfehung
genug bewundern, die i» den mangelhaftesten jähren
auch das schlechteste und Verachteteste erdrich dazu
dienen läßt, unferm dringenden mangel zu hülfe
zu kommen. Die schlechtesten erden kennen alfo im
nothfalle nnfre vorrathshäufer bereichern; wenn
wir uns mit Vernunft und vorsteht die umstände

zu nuze machen.

z) Ist auch leicht zu begreifen wie fehr die
grossen landgüter dem akerbaue nachtheilig stnd.

Eh ich die gute laudwirthfchaft kannte, berechnete

ich fchon, und konnte nicht begreifen, wie die
helfte des abtrags von einem grossen iaudgute (welches

wo es nicht mit fchulden belade», unter 4.
oder s. Haushaltungen Vertheilt, hinreichend feyn
konnte, sie alle reichlich zu nähren) dagegen oft
einen einzeln Pachter nicht nähren kan, ohne daß
er stch in fchulden vertiefe, oder zu gründe gehe.

Izt
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Izt aber kömmt mir dieses ganz begreiflich vor.
Der Pachter ist nach dcr landesübung, oder durch
die pachtgedinge verbunden/ alles zn bearbeiten und
altes zur saat bestimmte land anzusäen. Er n uß
es thun / die Witterung mag dazu dienlich seyn oder
nicht. Ein kleiner regen macht ihn vft seine
arbeit verlassen. Oft macht er stch sogar die Mici en-
Zeit vvn zween grossen regeugüsscn zu nuz fcincn
besten aker zu pflügen / nur weil derfelbe näher
gelegen ist. Durch die Nothwendigkeit gedrungen /
mit der arbeit fortzueilen/ wählt cr zu bearbeitung
seines starken erdrichs die zeit, da dasselbe feucht
lst ; und macht stch die regenzeit zu feinen nöthigen
suhrnngen zu nuz. Auf diefe weife nuzt er fein
Zugvieh ab; er verderbt feine zuggefchirr und feld'-
gerätbe. Da er keine zeit übrig hat, dasselbe wieder

zurecht zu machen, mnß cr stch fremder Hände
duzn bedienen. Die geringen erndten, die er von
seinem meisten erdrich einsammelt, stnd kaun, zu-
reichend, die kösten zu bezahlen, und sein abgcnuz-
tes zugvieh wieder zu erneuern. Nihmt er von dem
übrigbleibenden getreide den nöthigen samen für
das künftige jähr weg; fo ist der rest kaum
hinlangend / ihn und fein hausgesind davon zu nähren.

Diefes war die urfache, daß im jähr 1749. da
ich uud andre leute gute erndten einsammelten,
verfchiedene Pachter grosser landgüter in der gleichen
gegend, ihre ganze erndte gegen guten famen zur
ausfaat des künftigen jahrs anbothen.

Hingegen können fünf Haushaltungen, die
ungleich weniger erdrich befizen, stch die regenzert besser

i« nuze machen ; ihr zugvieh ruhen lassen; ihr
ab-
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cibgenuztes feldgerathe wieder ausbessern; und die

beste zeit zum pflügen wählen. Sie beziehen daher
auch in den fehljahren einen richtigen Produkt, der

ihnen einen genugfamen unterhalt verfchaft.

4) Eben fo leicht ist auch zu erachten, wie fehr
die eintheiluugen in quartiere, oder fluren und

zelgen dem akerbau und der guten landwirthfchaft
uachtheilig feyen. Ich will aber hier nicht wiederholen

was bereits vortrefliches hierüber geschrieben

worden.

Ich kan mich aber nicht enthalten, diefes

beyzufügen ; daß es kurzum nicht möglich ift, dem

elende und dem mit fchulden bcladenen zustande

unsers volks abzuhelfen ; es fey denn, daß nicht nur
die allzugrosse anzahl der gemeinweiden eingeschränkt,

sondern auch ein beträchtlicher theil der schlechten

pferde und kühen abgeschafft werde, mit denen die

triften überladen, und das ganze land gleichsam
überfchwemmt ist: An deren statt follten ochfen,
schweine und schaafe angeschafft werden, die ungleich

üblicher / und feit verschiedenen jähren von unferm
lande gleichsam verbannet worden stnd.

Ich weiß daß man kühe nöthig hat, im fommer
die berge zu befezen. Ich will zwar von einer fache,

die ich nicht verstehe, nicht urtheilen. Diefes aber

wäre zu wünfchen, daß ein guter patriot und kenner

diefes theiles der landwirthschaft untersuchen möchte,

ob es nicht nüzlicher, vortheilhafrer und weiser
gethan wäre / unfre berge im fommer mit einer
gewissen anzahl jungen Viehes zu befezen, oder eine

gewisse anzahl viehs von allerley art dafelbst zu mä¬

sten,
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sien, wie andrer orten geschieht ; wenigstens soviel/
als das land zu seiner zehrung nöthig hat?

So viel ist gewiß, daß in gleichem Verhaltnisse/
Wie die äker in einer gegend in verfall gerathen
hingegen die kühe nnd die meuereyen zunehmen.
Der Produkt einiger landgüter vermehrt sich zwar
dadurch : allein dcr ganze Produkt der gegend nihmt
dabey merklich und täglich ab. Ich bekriege mich
sehr, wenn der vierte theil der pferde / und der
dritte theil der kühe die wir halten, wenn sie som-
wer „nd winter wohl gefüttert werden nicht un«
gleich mehr arbeit verrichten / nnd eincn ungleich
bessern Produkt abwerfen würden. Unfre landschaft
Wimmelt von küheu und fchlechten kälbern: und
dennoch sind wir genöthigt, uns täglich eine menge
butter, tase :c. fowohl aus dem kantone Freyburg
als aus Safoy, anzuschaffen. Ueber diesis aus
fehlt es uns an milch, die für einen übertriebenen
preis verkauft wird und oft nicht für geld zu
bekommen ist ; so daß man leichter dreyzig schlechte
kalber als drey maaß guten milchram zusammenbringt.

Es muß hierinn ein verborgener und we-
leiitlicher fehler fchuld feyn; änderst würden die
fachen nickt fo lange auf diefem üblen fusse stehen
bleiben, und man würde dcm übel steuren können:
denn eine kuh eines rebmanns trägt mehr als zehn
kuhe eines akerbanern ab.

Eben fo bin ich anch überzeugt, daß eine geriti-
Sere anzahl pferde uud kühe, die fommer und winter

wohl genährt würden, ungleich mchr dung
ium besten des akerbaus liefern würden.

UI. Stük. 176z. z 5) Und
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s) lllid endlich fällt der fehler derer genug in
die äugen / die der vorfehnng zur list legen / was
eisttiq anö unfrer Unwissenheit herrühret/ welche
ihren Ursprung daher hat, daß wir es nicht dcr
mühe würdig achten / unfern feldbau nach der
Verschiedenheit der jahr^eiten / des erdrichs und der
umsläude einzurichten.

Der aberglanbc des pöbels ist eine grosse hinterniß

des McrbauS. Dieser bildt sich ein / der Schöpfer
lasse alle gewamst nuaufhörlich und unmittelbar
aus der erde he> vorwachfen ; alfo habe der menfch
nichts dabey zu schassen. Dieses unqlükliche vor-
m'thsil ist nn, so vicl schwerer cmszureuten, weil
dasselbe stch sowohl auf den Hochmuth als die trag»
hcit gründet. Man kan dasselbe nicht änderst als
durch eins folge von deutlichen und wiederholten
«sahrungen überwinden.

Hl. Theil.
Beantwortung einiger Einwürfe.

Ich unterwiude nnch nicht alle Einwürfe zu be-

antworten / die man mir machen könnte. Einen
einzigen stnde ich mich verpflichtet in aller feiner stärke

anzuführen; damit ich denfelben fo gut möglich
«uflöstu könne.

Alle diese vorfchriften / wird man mir fagen /

fordern viele zeit und kösten. Wie ganze jähre
mit
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mit bearbeitung seines selbes zubringen, und sogar
di nösaat zwey jähre verschieben ; Heißt dieses
nichl viele zeit verliere» der angebaute aker wird
nichts abtragen, und viele Unkosten werden ver>
loren gehn? Es wird schwer wo nicht unmöglich
sey» / alles dieses mit wucher wieder zu stnden ;
m,o wer steht uns gut dafür, daß eure weise die
beste fey?

Ich will die theile diefes einwurfes aus einander
fezen.

1) Der deutfche bauer, fonderlich der in dem
ehmals fchlecht angebauten Emmenthals macht nicht
so viele umstände. Er läßt es bey einem einzigen,
wiewohl etwas kostbaren anbaue bewenden. Er
ist aufmerkfam, seine zeit zur arbeit so wohl zu

wählen, daß er nicht einen einzigen pnnkt zu einem

guten anbaue aus der acht läßt. Er bestzt die kunst,

das erdrich so fein zu machen, daß ihm fein feld
vermittelst einer erforderlichen menge dunges, eine

reiche getreiverndte schenkt, auf die eine ungleich
reichere heuerndte folget, als cr vorher gehabt hat.
Diefe menge Heu fczt ihn in den stand noch mehr
dung zu machen, der ihme in der folge eineu über-
stuß an getreid und Heu verfchaft ; die stch, wie
eine fchneeball im fortrollen, immer vermehret.

2) Gefezt auch, wirft man mir ferners ein,
meine Vorschrift habe einige Vorzüge in anfehung
des getreides ; so ist diese erndte nicht der vornem-
ße gegenständ des Emmenthales. Er bezieht die

einkünfte feines erdrichs durch den darauf folgenden
deuraub. Er rechnet das jähr, da fein feld zu

F 2 getreid
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geireid stcht, für verloren / oder doch von ungleich
geringerm abtrage. Er arbeitet fem erdrich nur
um der Vermehrung des futters willen, aus wel»

che,,, er eine menge dunges für fem bestes erdrich
bezeuht.

z) Sagt man mir, die erfahrung bezeuge, daß
diefe méthode auch für daS getreid vorzüglich die

beste fey; indem der Emmenthalcrbauer, obgleich

er wenige gecreidäkcr hat, dennoch für eine fo de»

völkerte landfchaft geirud zum Überflüsse pflanze,
und taglich reicher werde ; anstatt Faß der welfche
Hauer, der weite felder bestje nicht einmal zu«
reichendes getreid baue, ein ungleich weniger
zahlreiches und ärmeres Volk zu nähren. Diefes würde
nicht wiedcrfahrcn, fagt man wenn die
vorgeschriebene, und in der Waat zum theil befolgte méthode,

die felder mit vieler arbeit zuzurüsten, gut wäre.

Da ich nun, wie ich glaube, den einwurf in
seiner ganzen statte dargcgeben; fo ist es izt um
die auflvfung desselben zu thun.

Ich suche bloß die Wahrheit und die vortheile
meines Vaterlandes; und will daher zugeben, fo
viel ich immer kan, ohne die wahrheil zu verlezen.

i) Muß ich allerdings eingestehn, daß der deutfche

bauer ungleich mehr verstand, benrrheilungs-
kraft uud Überlegung bestzt, als der welfche (>).

2) Die«

(') Wo m dieser Abhandlung oder andern Slitte» dies«
Sammlung »on welschland und welschen bauern dierede tst,
da wird darunter die landschaft waor „nd die einwohner
ber mittägigen Schweiz verstaube» ; wo eine verdorbene pro.
renzalische spräche geredet wird.
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2) Diestr Überlegung haben wir dis entdekung
Zu danken / daß es vortheilhaft fey / das erdrich ru-
Heu zu lassen, die wiefen in äker / und diefe
hinwiedrum wechfelweife in wiefen zu verwandeln.
Es ist kaum jemand der vortreflichkeit dieses
Verfahrens mehr überzeugt als ich.

Z) Ich gestehe auch, daß diefe méthode des

deutschem baners stch auf verschiedene gründe der
Vernunft und der wirthschaft gründet.

Man wird mir aber hingegen mit der gleichen
Aufrichtigkeit gesteh« müssen ; die Menschlichkeit lasse

nicht zu, daß wir etwas auf einmal znr Vollkommenheit

bringen, und daß die an sich stlbst vor-
treflichsten und best auSgedachten fachen, dnrch eine

aufmerkfame entgegcnhaltnng der umstände, etwas
von ihrem werthe verlieren können.

Zu beweisen, daß diests unfer fall fey, und
zugleich auf den ersten theil diests einwurfs zu
antworten will ich vor allem auS den deutschen dauern,
der feinen dnng fo hoch sthäzt, daß er denfelben
für kein geld verkauft, fragen : Ob er mir nicht
ungemein verbunden feyn würde, wenn ich ihme
ei« mittel verzeigte, die menge feines dungeS, oder
voenigstens den vortheil, den er von demfelben ziehet,
îu verdoppeln, ohne daß eö ihne etwas koste, ausser

den vertust von einigem fchlechten fpatheu, und
die tosten einiger pflugfarthen. Die Möglichkeit
dessen zu beweist« will ich bey einer erfahrung
anfangen, die nicht mir allein bekannt ist
fonder,: auch durch andre glaubwürdige lente bestätiget

werden kan.

Fz Man
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Man umgrabte ein wenig vor Wienacht 1746.
ein Kük guten schwarzen erdrichö / weiches etwas

weniger als ein morgen akerland hielt, nnd welches

ich selbst ausgemessen hatte : und man theilte eS in

zween theile. Man pstügte beyde am tage nach

wienacht gleichen jahrs, und säete, ohne ste zu dün-

gen / drey und ein halbes mäß weizen. Obgleich
es spät gesäet worden; so ward eö dennoch für
ein fo gutes erdrich zu dicht angefäet. Das getreid

gieng fchön auf: allein es stel. Man machte auf
diefem stüke über zwey fuder stroh : man drofchte

nnd verkaufte das getreid alsobald auf dem markte.

Es waren 44. masse guten getreides, und etwas

schlechtes. Alles zusamen warf dem eigenthümer

lac?. ab.

Nach diefem raube fäete man alfobald im jähre

1747. ohne dung/ nnr auf den grösser« theil (der
den dritten theil eines morgens akerland, oder eine

halbe juchart nach dem bernmäß hielt) 6. müsse din«

kel. Diefe trugen im jähr 1748.94 mässe dinkel,
oder z?. mässe kerne« / die der eigenthümer zu fei-

nein gebrauche verwendete. So wie unfre müller

mit dem rdnnlcn verfahre« / kan ich sicher glaube»/
im Deutschland würden ste 4«. mässe ausgeworfen

haben. DiefeS war alfo ein richtiger Produkt, der

den Produkt vom erstern jähre überstieg; denn er

.ward von einem ungleich kleinern stüke eingefam«

melt. Der getreidmangel war grösser / und daS

getreid theurer.

Man fäete diefes stük im frühlinge 1749. noch

zu Haber an, weil das getreid noch immer theuer

im preist stand. Der raub warf 8o. mässe Haber
aus/
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aus, die für <?o. verkauft worden ; diefen erhub
man wieder ohne dung.

Endlich ließ man diefes stük im iahr 1750, da
man einen mangel an fuller halte, zn wiefen liegen.
Ich untersuchte die fache für mich selbst, und kan
versichern, daß g?g'i> die mille dec- MaymonaleS
!?s«. nicht nur der rastn fchön war; fondern es
befanden sich auf demfelben bereits zwey oder drey
pläze, wo das gras zu boden lag. Auch iK
ward kein dnng gebraucht, wohl aber ein wenig
Wässerung. Das futter, welches damals gun^ey
fehlte, ward für den doveltcn werth verkauft.

Die reichen Emmenthalcrbauern würden sich
beschimpft glauben, wenn ich ihnen behaupten wollte,
daß wir in der Waat besseres erdrich als das ihrige
besizen. Sie haben indessen freylich eine ungleich
größre menge fruchtbaren erdrichs, fowohl an aker-
als wicfeniande.

Man berechne nnn den Produkt diefer 4. jabre
von diefem kleinen stüke landeS: und nachher den
unfchäzbareil gewinn des deutschen bnucrs, der fo
viel gutes land, und fo viel dung zu feinem dienste
bat. Würde cr nicht, wenn er sich für eine zeit
von feinem vorurtheile begeben wollte, einen versuch
iu wagen anf feinem guten erdrich wirthfchaftli-'
cher mir feinem dung umgehn, um dagegen am!?'
feinem fchîechtern erdrich eincn mchrern abirag
abzuzwingen ; fonderlich in mangclbaren jähren, die
leider nur allzu öfter siud.

Denn nach der Vorschrift, die ich für daS bera-
fete erdrich vorgefchlagen habe, kan man auch von

F 4 der
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der heuerndte seinen gewinn habcn, wo sich dcr
gegenständ der mühe lohnet. Wo ist nun ein
schlechter raub von spathen, und cin geringer weidgang

von einer abgcnuzten wiese, mit dem so

richtigen und beträchtlichen produtte der vorgedachten
erfahrung zu vergleichen? Welche vergleichung ist
ferners zwischen dem preise seo dungs gegen die
weit geringern Unkosten der bearbeitung Warum
solite man sich die wohlthätigen einsiüsse der luft,
der fonne, des rcgens und des thaues nicht zu unze
machen, die uns die gütige Vorsehung täglich fchcnkt;
dennoch scheint der deutfche baucr diefes zu fordern,
indcm er feine furchen eilfertig dekt, die schollen
zerschlägt, die erde eben macht. Er verftmmet
noch durch dieses verfahren einen theil der bedun-

gendcn nebel, die zur fruchtbarkeit fo gedeyiich
sind, und die in der Waat, ausser bey Pätterlingen,
Orbe und Wiflisvurg, den fruchtbarsten gegenden
des landes, ungleich feltener sind.

Eh ich auf den zweyten theil des einwurfcs
antworte der den Vorzug der heuerndte vor dem ge"
treide zum vorwürfe hat ; muß ich erst einen grundsaz

voraussezen.

Damit man einen gnten Produkt an Heu von
seinem erdrich bezeuhe, ist es nicht genug, daß
dieses oder jenes sisik viel abtrage; sondern der

ganze betrag überhaupt muß beträchtlich seyn.

Mein richtiger Produkt und die einkünfte meiner
guter wcrden um so vicl beträchtlicher wcrdcn, je
mchr ich durch die getreidmidie meine nachbarn
in den fthljahren übertreffe ; fo daß ich viel verkaufen,

oder auf dem viche, weiches ich von ihnen an»

kaufe,
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kaufe, viel gewinnen kan / weil ich futters genug
habe, folches zu nähren; fonderlich wenn ich von
dem besten futter habe.

Diefen grundsaz, den niemand läugnen kan/
vorausgefezt, antworte ich:

1) Wissen die deutschen dauern wohl, daß man
das beste Heu in den zwey ersten jähren nach der
getreiderndte macht. Nach diefen verringert stch

die heuerndte beträchtlich; befonders auf leichtem
erdrich, wo man nicht genugfame Wässerung hat.
Wenn ste nun wirtschaftlich mit ihrem dünge um»
Sehn, fo fezen ste stch i„ stand, jedes jähr eine im-
wer grössre anzahl wiefen zu erneuern; fo daß ste,

nebst der menge des getreides, stch auch einen gröf->
fern Überfluß an Heu verfchaffen.

2) Wird mich niemand bereden, daß diejenigen,
die es nur mit dem Heu halten, ihre rechnung
richtig und ohne vorurtheil gemacht haben; wenn
ste behaupten daß die besten getreiderndten den
besten heuerndten auf einer gleichen weite landes bey
weitem nicht gleich zu achten feyen. Das futter
ist doch nicht so theuer; und der gewinn aufdem
viehe ist ungewiß! Betrachtungen, die man
nothwendig machen muß wenn man richtig rechnen
Will. Der preis, den die kühcr für ein klafter
beu bezahlen, ist nicht fo hoch, daß er den werth
des getreides erreichen könne. Zudem ist der preis
des futters ungewiß; der preis deS getreides aber
lst beynahe immer der gleiche.

So viel weiß ich gewiß daß wenn das zu ver-
Zehrung des henS benöthiqte stroh eben fo theuer

F s wäre,
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wäre, wie bey uns ; man schwerlich von der besten

heuerndte eine helfte des richtigen produits von
einer fchönen getreiderndte erheben dörfte. Der
dung ist von einem unbestimmten werthe, wenn man
den werth desselben nicht in feinem richtigen prodntt
durch den käuflichen werth des Heus, oder des strohs

und getreides, wieder findet. Wenige wirthschaftet?

berechnen diefes auf eine richtige weife.

z) Um das gleichgewicht zu sinden muß man
den abtrag an getreid nicht mit den ersten heu-

erndten in vergleichung fezen : diefe ersten heuerndten
sind die frucht dcs pflügens. Diefen schadet alfo
die getreiderndte nichts : im gegentheil, sie vermehrt
diefe lezrern, wenn man ferners getreide zu fäen

fortfährt; und man entzeuht sich dadurch nichts,
als die erndte von wenigstens fchön halb abgenuz»

ten wiefen, die wenig abtragen oft mit moofe

bestzt sind / und ihre abgaben einzig dcr Wässerung

zu verdanken haben, die man andern wiefen
entzeuht wo sie ungleich nüzlicher feyn würde.
Indem man alfo diefelben anfäet, kan man feine

Wässerung hernach such auf besser beraste wiefen
verwenden: sonderlich da wenige landwirthe in
der deutschen landfchaft anzutreffen sind die sich

über allzu vieles wasser beklagen.

Jn diesem falle übertrift der nuze der getreiderndte

die abgäbe des Heus sthr weit; denn das

Wasser muß auch nach feinem werthe angerechnet

werden. Ich weiß auch aus der Erfahrung, daß

in fofern man sich vor dem brandichten getreide

zuvenvahren weis, die Wässerung für das getreidlande

nicht unnüz ist. Ein erbrich, welches mit
gutem
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gutem wasser wohl gewassert worden / trägt un-
gleich mehr getreid, wenn es hernach gepflüget
wird; alle übrige umstände gleich Man bedarf
auch nicht viel dung darauf zu verwenden, eine

mittelmäßige menge ist hinreichend, wenn er von guter

eigenfchaft ist. Die erfahrung hat mich auch
überzeuget, daß nichts das getreid fo fehr gedeyen

macht, als eine mifchung von verfaulten! rafen
mit gutem mist. Man kan sich dadurch einer
vorzüglichen erudte versichern, die allen Zufälligkeiten
ungleich besser widerstehet. Es ist wahr, die

menge dungs giebt oft dem getreide ein besseres

anfehn: Jn der erndte aber wird der richtige Produkt

niemals fo groß feyn, als von einem mit
verfaulten rastn vermischten dünge.

4) Indem man das erdrich mehrmalen bepssügt,

wird die menge der erdkäfer zerstört, die insgemein

in dem deutfche« lande mehr, als in dem

welfchen, fchaden thun.

5) Könnte man die Emmenthalerbauern, und
andre, die viel wiefenland besizen, bereden, der

vorgedachten Vorschrift zu folgen : fo würden ste

den rechten werth des starken erdrichs kennen ler.
nen, und bald die besten Methoden dcn größten
nuzen von ihrem erdrich, je nach dcr verschieden-'

heit desselben zu beziehen, von stlbst bcqreiffcn ;
und hinführo das starke erdrich nicht fo verachten,
Wie es nunmchro geschieht

Ich

(') E< scheint uns, eS mW schon eine lange zeit verflossen
styn, seitdem der Verfasser den laiidbiu im Emmenthal l»>

merkt
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Ich hab« mich verpflichtet geglaubt hievor die
vortheile des sandichten erdrichs meinen landSleu-
ten anzupreisen, welche dasselbe verachten, weil
sie es uicht behörig zu nuzen wissen. Hier aber
muß ich die Vorzüge des starken erdrichs erwähnen,

um die deutschen dauern aufzumuntern, von
neuem einige wohlüberlegte verfuche damit
anzustellen.

Da sie einigermassen dem starken erdrich in ab-
stcht auf das getreide, und fonderlich anf dcn weizen,

gerechtigkeit wiederfahren lassen; fo will ich
nur im vorbcygange davon reden, und
hauptsächlich nur in ansehung der wiesen etwas davon
melden.

Da ich wahrhaft und aufrichtig feyn, und mich
so viel möglich von allem vorurtheile verwahren
will; so will ich damit anfangen, alke feine
Nachtheile einziigcstehn. Sie sind diefe:

i) Man mag sich noch fo viele mühe geben
das starke erdrich wohl anzubauen, und noch fo

l dung darauf verwenden, oder dasselbe mit
dem

vas starte eroncy wohl anzubauen, uno no,
viel dung darauf verwenden, oder dasselbe

merkt bat. Damals batten die landwirthe dieser gegend weder
die mittel noch die kenntniS, die sie seither erworben haben«

Hext ni tage, da sie das starke erdrich mit fettem sande zu
vermlschen wissen, und ungleich mehr akerzûge halten, nu;cn
sie ihr erdrich schr gut, und wissen es »ach seinem werthe
zu schjzen. Sie halten nehmlich den starken boden für ihr
bestes gclreidland, aber ungleich weniger tüchtig j»m grase«
wüchse, ais das kiesichte erdrich, weil die Wässerung selten
für dasselbe taugt. Ein von natur kalter gründ kan durch
die Wässerung in einem so kalten thale nicht wohl fruchtbar
gemacht werde».
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dem vortreflichsten wasser bewässern; so ist es doch
nicht möglich, daß es einen so reichen ab.rag an
Heu liefere, als das allerreinste fand; in sofern
man das wasser und dcn dung auf demfelben fo
Wenig sparet, als wenn ße nichts kosteten.

2) Die fehr kalten und nassen fahre sind dcm
starken erdrich eben fo wenig in absteht auf daS

getrcid, als in absieht auf das Heu günstig.

z) Das schlechte wasser verderbt das gras, und
das mittelmäßige thut wenig gute Wirkung,
Wenn es auf starkes erdrich fließt; da hingegen
beyde auf fandichtem erdrich fehr gut wirken.

4) Die verbeßrung des fchlechten wassers

vermittelst des mists hat auf starkem erdrich auch

wenigen gedeylichen einfluß.

5) Endlich bringt der auf den rafen einer star-
ken erde ausgeworfene dung auch keine fo gute

Wirkung hervor, als aufdem rafen eines leichten

erdrichs.

Diefes sind, wie ich glaube, alle Mängel des

starken erdrichs, in absicht auf den grafewuchs.
Es ist nunmehr darum zu thun, daß ich auch
die vortheile desselben umständlich vor cmgcn lege.
Niemand wird die theure des wassers und des

dungs läugnen, da man dieselben, wenn man sie

nicht selbst bedarf, fowohl verkaussen tan.
Hieraus ergeben sich folgende vortheile des starken
erdrichs in absicht auf das deutfche land, und den

grafewuchs.

l) Das gute reine quellwasser ist für diefe erd>

art



94 Von der bestell Zurüstung

art das beste; und dieses wasser ist in dem guten
deutschen wieseulm.de nicht seltsam. Ich weis
aus oft wiederholter und wohlberechneter
erfahrung/ daß zehn lood gutes quellwasser, vermittelst
eines teiches auf diefem erdrich mehr Wirkung thun,
und auf io morgen in 10 aufeinander folgenden
jähren mehr Heu zeugen, als r s oder 2« lood
von gleichem wasscr in gleichem zeitlanfe auf ei-

ner gleichen weite fandichten erdrichs.

2) Sobald das wasser auf der fanderde mangelt,

so nihmt das gras augenscheinlich ab. Auf
starkem erdrich hingegen, wenn es einige jähre
wohl bewassert worden, bleibt der abtraq lange
jähre der gleiche, und nihmt nur unempstndbar
ab. Ist eine wiefe von starkem erdrich zwey oder
drey jähre mit vorsteht gewässert worden; fo
vermindert auch eine grosse trökne ihren abtrag an
hcu schr wenig; fo baß man auch in diefen jähren

fo viel, vder oft mehr Heu als von den
besten wiefen bezeuht. Man gewinnt alfo hiedurch
ein gutes erholuugSmittel in denen an Heu man«
Maren jähren, wo dasselbe fönst allerorten fehlet.

Dennzumalen ist ein klafter Heu zwey werth,
weil man es um dopelten preis verkaufen, und
in eben diefen jähren auf dem viehe viel gewinnen
kan : man wird alfo diefes nicht änderst, als
einen guten richtigen Produkt nennen können. Dieser

Vortheil ist für die deutfche landfchaft ungleich
beträchtlicher, weil die Wässerung dafelbst ungleich
leichter ist, und die deutschen landleute die Wasserung

und die nuzung deö Heus ungleich besser, als
die unsrigen versteh».

z) Ver-
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Z) Vermindert sich das Heu von dem statten
erdrich weniger im abdorren / als auf leichtem
erdrich. Diefer unterfcheid ist fehr merklich, in
fofern der jahrgang nicht fehr kalt und naß ist.

4) Ein kleiner vortheil/ der aber nicht zu ver.
achten / ist diefer: daß wenn ein regcn inwührend
der heuerndte eintrift/ derfelbe dem Heu von starkem

erdrich, fowohl in anfehung der menge, als
seiner eigenfchaft, ungleich weniger fchadet, als
demjenigen, welches auf leichtem erdrich gewach,
fen hat.

4) Hat man aber nicht einen grossen Überfluß
von quellwasser zu feinen diensten; fo geräth die
beste grasart des Heues besser, und dauert fondcrlich

in der bearbeitenten guten erde länger, als
in leichter, uud fonderlich fandichter erde: und
noch ungleich mehr, wenn man diefelbe nach der

angerathenen weife, und mit der vorgeschriebenen
Vorsicht anbaut: nemlich folches oft und furchen-
weife pflügt die furchen und die fchollen erst

dennzumal klein macht, wenn ste wohl getroknet
stnd, und zwar nur nach und nach, und nach
dem Verhältnisse, wie sie durch die Wirkung der
sonne und des lufts dazu bereitet worden. Ich
versichere, daß diefe art des ftldbaues noch mehr
einfluß aufden grafewuchs hat, als aber aufden
getreidbau ; indem ich durch viele erfahrungen
versichert bin, wo alle übrige umstände gleich
sind, daß der abtraq des Heues jederzeit mit dem

Produkte des getreides in gleichem Verhältnisse
steht; und daß, wo das getreid schlecht ausfällt,
kein anderes mittel dawider ist, als das erdrich

vo«
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von neuem, lmv mit mehrerer Vorsicht zu be-
arbeiten.

Obgleich nun daö deutsche gebiet ungleich mehr
gutes Heu trägt/ als daö unsrige, indem das
erstere auch niit ungleich mehrerm wasser und
dung/ als daö leztere versehen ist; so ist dennoch
der gute weisse bärtichte schmalheusamen (teneste
blanche velmiröe) welcheö ohne Widerspruch die
beste grasart ist, in dem deutschen gebiete nicht
so gemein, wie sie es seyn sollte.

Ich Messe diese digreßion mit der anmerkung:
daß waö ich bis hiehin von dem starken erdrich
gemeldet habe, nicht mehr dienet, so bald es um
eisenhaltige erde zu thun ist. M kenne diese erdart

nicht, ich erneure also nur ineinen wünsch,
daß man dem landmann anleitung geben möchte,
dieselbe kennen zu lernen.

Izt ist eö zeit, auf den dritten theil des einwurfs
zn antworten, der den reichthum des deutschen
und die armuth des welschen dauern trift.

Die fache ist allzu wahr, als daß sie geläuqnet
werden könne: aber dcr fchluß dm man davon
auf den Nachtheil des wiederholten vslügens und
eggcnö ziehet, ist keineswegs richtig.

Diefer irrthum kömmt daher, daß man fehr
verfchiedene fachen mit einander vergleicht,
zwischen denen wenig oder kein Verhältnis ist. WaS
für eine vergleichung kan man in der that
machen.

i) Zwifchen der menge guten erdrichs, welches

der
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der deutsche bauer bestzt, und dem wenigen, so stch

in den Handen des welschen baucrs bestndet.

2) Zwischen der menge dunges, den der deutsche
bauer zu seinen diensten hat, und demjenigen,
dessen sieh der welsche bauer zum gebrauche seiner äker

bedienen kan.

z) Der unterscheid ist noch grösser in ansehung
der guten eigenschaft deö graseS, als in ansehung
der menge desselben. Seit dem die fchwcine und
schale fast q uizlich aus der Waat verbannet sind,
haben wir fast keinen quten dung mchr, als auS
den wirihchäufern, von den fleischern und müllern:
u»d diefer kömmt noch bestentheils nur den reben
Zu gut. Und woher follten wir dung bekommen;
da wir wcniq gutes futter haben, und das vieh in
den besten gegenden sich halb mit stroh nährt. Ja
es sind wenige gegenden, da der bauer alles fein an«

zubauendes erdrich mit diefem fchlechten dünge nur
mittelmäßig düngen kan. Die ärmsten sind genö'
thiget, die helfte ihres unfruchtbaren erdrichs ohne
düngung anzusäen; und wenn in den schlechtesten

und fandichcen gegenden einige meyereyen alles gute

futter aufzehren, was für eine gute Wirkung
kan man von dem mist ausgemergelter pferde erwar«
ten, der kaum mit einem zehnten theile kühmist

vermengt ist, da diefe pferde fast alle mit stroh des

sommers und winters genährt werden oder mit
etwas wenigem grase, das sie auf den feldern uud
abqeuuzten weiden abpflüken,u»d zu nichts anders,als
für die fchaafe taugt. Dieses ist auch eigentlich anders
nichts,als kleingemachtes stroh. Was kan es wohl auf
schlecht und sandichte», lande für eine Wirkung habe»?

Ui Stük 176z. G 4) Man
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4) Man hat keine grosse Überlegung nnd auS-
rechnung nöthig, die Unmöglichkeit zu begreifen,
daß unfer bauer feine fchädliche qewerbfchaft mit
vft, den und ruhen länger fortfezen könne. Er kauft
dieselben im kanton Fryburg theuer genug; und die,
welche nicht durch zufalle und krankheiten darauf
gib!.. octtcuift rr vie übrigen fast für den preis
der hauc: fo daß es nichts seltsames ist, daß ein
bttigunderbauer 2, z, bis 4. stüke für den werth
vou 8. mässen getreides oder wiken wegführet. Die-
fes zehret alfo unfer land aus, und ist die gründ-
urfache der fchulden, mi? denen dasselbe belade»
ist.

î) Wie kan ein land ins aufnehmen gerathen,
wo das vieh fast nur stroh frißt, und der arbeits-
mann sich nnr von kleyenbrod und kleinem schlecht
ten getreide nähret?

s) Endlich, damit ich das betrübte gemählde
meines Vaterlandes befchlieffe ; fo muß ich gesteh«,
daß alle arbeiieuden Hände ohne unterfcheid, ob?
gleich der bauer arm ist, bey unS ungleich theurer
smd, als in dem deutfche» gebiete; folches mag
nun von de» vorgedachten oder vou andern damit
verknüpften urfachen herrühren.

Erwiegt man nun alle diefe umstände ; so wird
man unschwer gesteh« :

i) Daß es das öftere pflügen nicht tst, wodurch
unfre dauern zu gründe gerichtet werden und fo
viele theure und mangelbare jähre entstehn, die
iiunmehro ungleich öfterer als vormals eintreffen;
sondern vielmehr

l Zgeil
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a) Weil die ärmsten unsrer landleute mit ih-
rem schlechten zugviehe nichts anders ausrichten
können, als einen abqenüzcen staub aufzukrazen,
und also nur die oberfläche pgügen, ohne furchen
und fchollen zu machen; fo daß ihr erdrich sich
den einfluß der luft nicht zu nuze machen kan.

d) Weil unfre armen landleute fast keinen oder
wenigstens keinen guten dnng mehr zu ihrem gei
brauche haben.

So daß die größte Hungersnoth uns aufgerieben
Mite, wenn uns nicht noch einige gute akerleute
Übrig geblieben wären die tief genug pflügen,
Um neues erdrich heraufzubringen, und fonderlich
gute furchen und fchollen machen / auf die der ein-
W der luft wirken kan; wodurch sie uns in die»
sen fchlechten jähren noch gute erndten verschaft
haben.

2) Wenn man den deutschen bauer, der fo viel
Hasser und guten dung zu feiuem dienste hat/ da«
dm vermögen könnte:

a) Daß er fein wasser und feineu dung nie.
Aals auf fandichtes erdrich verwendete / ohne den
vleystift in der Hand zu führen / und nur alsdenn,
wo er diefelben nicht nüzlicher auk anderes erdrich
verwenden kan.

s Verfuche zu machen, furchenweife und
vermiedene male zu pflügen und zu eggen, ehe er aus-
!^t. Er würde bald auch die rechnung sinden

^ das brachjahr nicht verloren ist, sondern viel-
"'M zu wirklichem vortheil dienet, wo man dassel-

G 2 be
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Ve zu einer guten und wiederholten bearbeitung

Verwendet.

Z) Daß, wenn man diese zween punkten auf

den deutschen bauer erhalten könnte,

a) Er genug getreid bauen könnte, dem wel«

schen das' bendthigte vorznstreken: das geld würde

nicht mehr ans dem lande gehn, ur.d würde dem

armen rebmanne in etwas zu gut kommen.

b) Die deutschen bauern, die zur Handlung

tüchtig, und insgemein reich genug sind ihr ge«

treid aufzubehalten/ würden uoch vorraths genug

haben etwas davon unfern nachbanern in den

theuren jähren zu überlassen. Was für beträchtli«

che fummen würde diefes nicht ins land bringen /

anstatt derer, die nun m folchen jähren hinaus«

gehen. Die fache ist allerdings in das werk zu

richten möglich, feit dem man die vortrefliche weife

entdekt hat, das getreid zu dörren. Denn nebst

dem, was in der hierüber ausgegangenen abhand«

lung kluges und überzeugendes enthalten ist; fo

habe ich bereits zufälliger weife entdekt, daß der

gerönnlete dinkel sich eben so gut aufbehält, als

der weizeu; in foftrn das korn wohl troken und

vollkommen ist.

c) Nebst dem vortheile in anfehung des ge'

treides könnte der deutfche bauer noch auf dew

viehe gewinnen : Er könnte ungleich mehr ocdie»

mästen: mehr junges Vieh von allerley art zielM
und dem welschen lande einen theil dessen verfclM
sen, so dieser nun aus dem kantone Fryburg be'

zieheu muß. Es würde weniger geld aus dem lande
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ü^l« "'^/^^ dem rebmanne würde dadurch qe-">im., ,n^m er seinen wein besser verkaufen könn,e, wenn der deutfche bauer feinen gewinn aufdemw?,^ b"'^ Ich '«usi nochmals wieder-
i... ?«p wenn man durch einen fleißigern anbaun qutev erdrich, fo man zu getreide, und nachher

^fchikt macht, den einfluß^ l luft zu gemessen; fo wird man genöthigt feyn,d^/^!?""^?^'lam Zu verfahren, nicht nur'"'^ lege, fondern auchiu verHuten, daß das folgende gras nicht auch falle,gelb werde und fa-.le, ehe die jahrszeit vorhandendasselbe abzuschneiden. Durch diefe wirthscl'äftran aho der deutsche bauer mehr wiesenland'er-neuern und mchr gutes futter gewinnen, wie ichylevor m der beantwortung des ersten theiles deS«nwurfS erwiefen habe.

4) Damit ich aber auf meine landleute zurük.romme ; wenn man diefelben durch eine gute undvernünftige anweifung, ohne welche wenig aufneh-
g^^d^ landbaues zu verhoffen ist, dahin bewe.

u) Sich anstatt der vielen elenden Pferden gu.!e ochsen anzuschaffen.

l>) Die kühe abzuschaffen, die ste nicht nährenonnen, und die auf ihren elenden weiden täglichMv abnehmen gerathen.

^ Einen gnten theil ihrer weiden nuzvar zu
se i^ à"^ ' ^e gänzlich zu gründe»erichtet find, Waldungen zu pflanzen.

G k à) Die
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à) Die armen Lauern dahin anzuhalten, daß
sie ihre kinder von jugend auf zur arbeit und zum
akerbau erziehen und ihre zeit zwischen der arbeit
und unterweifung eintheilen.

e) Daß sie ihre wiefen aufbrechen, mehrcrn
dung zu machen.

f) Für einige jähre ihre besten ausgemerkelten
öker dem grafewuchs überlassen, um noch eine
grössre menge guten futters zu gewinnen. Die
fache lohnt sich der mühe einen verfuch davon zu
machen. Glaubwürdige leute haben mir von einem
heuraube Meldung gethan, der auf weisser erde ge«
sammelt worden, und in anfehung feines übersiust
ses in der deutfchen landfchaft nicht feines gleichen
hatte. Er war fo ausserordentlich, daß ich ihren
betrag nicht ausfezen darf, da ich weder die wagen

die denfelben abgeführt haben, gefehen, noch
das Heu und das erdrich anSgemesscn habe.

8) Unfere landleute anhalten, den mangel des
dunges zu erfezen, und die arten des künstlichen
dungs nach der anweifung des Hrn. von Türbilly
nachzuahmen : uemlich i) rafen von starkem erdrich
mit gutem kühmist zum gebrauche in fandichte crde,
2) rafen von fandichiem erdrich mit gutem pferde-
und fchaafmist für starkes erdrich: alles nach dcm
Verhältnisse der stärke oder leichtigkeit des erdrichs,
zn vermischen.

Wollte man sich angelegen seyn lassen, die grossen
gemeinweiden und triften abzuschaffen, um obige
einrichtung zu erleichtern, sonderlich da die sache
allerdings möglich ist, wenn man sie mit ernst an¬

greifen
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greisen will; so kan ich versichern, daß dieft nene«

rung ein wahrhafter schaz für unsre landfchaft
sey» würde.

K) Unfern Iandmann lernen, den anbau der
!wo äusserst entgegengesehen erdarten, nemlich des
sehr starken erdrichs, und des blossen fandes zu un^
verlassen, wo er dieselben nicht wohl anbauen kan,
ohne den anbau feines besten erdrichs zu
verabsäumen : Nemlich i) in anfehung des starken erd-
richs nicht nur, wenn die Witterung und die jabrs-
ieit ungünstig ist / sondern auch wenn er nicht ge-
nug guten dunges hat, dasselbe in einem gewissen
Überflüsse zu düngen. Denn ich weiß aus eigener
erfahrung, daß es leichter und sichrer ist, dem
starken, aber wohl angebauten erdrich zwo ,,r,te
getreiderndten nach einander abzuzwingen, wen»
wan nur 9, bis io. fuder das erste jähr auf eine
iuchart bernmaß verwendt; als aber sich eme ein>
zige gute erndte mit 6. oder 7. fudern mistes zu
verfchaffen, obgleich dasselbe anbey eben fv wohl
^gebaut worden : es fey denn, daß man die erde
!" zugefpizte Haufen schlage, und diefelben ein paar
lahre liegen lasse, damit sie sich nach dem Verhältnisse

ihrer Unfruchtbarkeit verbessern könne. 2)
In anfehung der fandcrde aber feine arbeit nnd
feinen dnng fo lange auftufparen, als man dieselben
nüzlicher auf besseres erdrich verwenden kan.

Nach dem gleichen Verhältnisse, wie man dcn
"«e» odcr andern dieftr punkte unserm volle ab'
gewinnen kan wird es sich auch mehr bevölkern,
und die armuth naci; und nach abnehmen: Und
viefes wird noch besser und überzeugender den irr.

G 4 thum
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thum der folge erweisen / die man von der armuth

unsers voltes durch den nachtheil der oben ausge-

sezten Vorschrift machen wlll.

Ich ziehe nun aus allem angebrachten diesen

schluß : Der zustand meines Vaterlandes würde ver-

mittelst des Akerbaus und der Bevölkerung blü»

hend werden / wenn man für eins und «Hemel, fo«

wohl unfre welfchen als deutfche» landleute lwer,

zeugen könnte

1) Daß alle erdarten sick erfchöpfen wenn ihr

anbau nicht wohl eingerichtet ist.

2) Daß die wohlthätigen einflüsse der luft,

der sonne / der regen, des nebels und des

thaues, der einzige unerschöpfliche dung ist.

Daß es aber ntcht möglich ist, sich denselben

ohne die beyhülfe eines quten anbaues zu nuz zu

machen, indem man erdschollen, furchm,oder

kleine oben zugefpizte erdhaufen, alles aber mit

sieiß und aufmerkfamkeit zurichtet.

z) Daß der dung sehr kostbar ist: daß es

alfo unumgänglich fällt, keinen mißbrauch davon

zu machen : denfelben nicht im fermasse

auszustreuen, noch ohne noth dem regen, der sonne

und der luft auszusezen, die denselbe^rzehren;

Vielweniger ihn ohne wähl und unterscheid am

erdrich zu verwenden, zu welchem er nicht taue?

lich ist. Als welches alles nothwendig lue mittet

zum unterhalte der einwohner unsers werthen

terlandes vermindert.
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